
ll.Aufklörung im Schulalfer

1. Erweiterte Aufklärung

im Bereich des Fortpflanzungstriebes

Unsere weiteren Bemühungen beziehen sich nun auf

das Schulkind und fallen in die Sieben- bis Zehniährig—

keit, in die zweite geschlechtlidze Entwicklungsphase
des Kindes.

Eines Tages kommt die Anfrage: Wie kommt denn das

Kind in den Bauch der Mutter hinein? „Darauf hatte

ich schon gewartet, daß Du die Frage stellst, die Will

ich Dir gern beantworten.“

Ein Erzieher darf nicht verdutzt oder verlegen sein.

Er muß auf die Frage vorbereitet sein, die emotionale

Begleitmusik von seiten des Erwachsenen ist das
formende Element für das Ver'ständnis des Kindes.

Eine verlegene, peinliche Einstellung oder ein ver—

legener Tonfall bringen wertende Faktoren in das
Thema, die das Verständnis trüben und zu negativen

Prägungen Anlaß geben.

„Für Deine Frage müssen wir uns etwas Zeit nehmen,

damit wir wirklich alles gut verstehen. Du kennst schon

einige Tiere und. weißt, daß es immer ein männliches

und ein weibliches Tier gibt, die Junge bekommen. Wie

heißen nun Mann und Frau bei den Pferden?“ „Stute,

Hengst, Fohlen.“ „Bei den Küken?“ „Kuh, Ochse.“

„Nein, Ochse ist was Besonderes, davon erzähle ich Dir

später. Das männliche Tier heißt Bulle oder Stier.

Und die Kleinen?“ „Kälber.“ „Bei den Hirschen?“

„Hirsch und Reh.“ Die Antwort wird mit fröhlichem

Lachen von beiden Seiten quittiert und der Hinweis

gegeben, daß es bei den Hirschen genauso wie bei den

Rindern ist: Hirschkuh, Hirsohbulle und Hirschkalb;

Reh, Rehbock, Kitz. „Und bei den Wildschweinen?“

„Eber.“ Wieder ein vergnügtes Lachen. Das Kind be-
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müht sich um die Frage, und schließlich wird klar:
Keiler, Bache, Frischlinge. „Und beim Hausschwein?“
„Eher, Sau, Ferkel.“ „Fuchs? Wie der männliche Hund:
Rüde, Fähe und die Kleinen wie die kleinen Hunde:
Welpen. Wie heißen sie bei den Gänsen?“ „Ganter,
Gans, Gänseküken.“ „Bei den Enten?“ „Erpel, Ente,
Entenküken.“ „Und bei den Hühnem?“ „Hahn, Henne
und Küken.“ „Und nun sind wir bei dem Tier, an dem
ich Dir wirklich zeigen kann, wie das Kind entsteht.

macht denn der Hahn da?“ Häufig kommt die Antwort:
Er kräht und beißt die Henne, oder von den Mädchen:
Er ist lieb und sucht ein Korn. „Nun, er beißt nicht nur
und kräht nicht nur, Körner findet die Henne auch
allein. Aber wenn Du genau hinguckst, lockt er das
Huhn mit dem Korn, und dann steigt er auf das Huhn
drauf. Dabei macht er einen Schwanz nach unten und
spritzt in die Henne die Samenfiüssigkeit hinein. Wenn
wir den nächsten Hahn zum Mittag haben, nehmen Wir
ihn zusammen aus. Wir schneiden den Schwanzteil, den
man im Volksmund Stütz nennt, auf, und da kannst Du
dann die beiden Samendrüsen sehen und ein kleines
Bürzelchen, durch das die Flüssigkeit, in dem die
Samenfäden sind, ausgespritzt wird. Und wenn wirdann das nächste Mal ein Huhn für Frikassee haben,
nehmen wir es wieder zusammen aus. Dann siehst Duim Huhn lauter kleine und große Eigelb. Man nenntdas den Eierstock. Und ehe sich nun um das Ei dieSchale bildet, gesellt sich dazu der Samenfaden. WennWir das nächste Mal Kuchen backen, schlagen wir dieEier zusammen auf. Da siehst Du dann eine Stelle imEiweiß, die ganz besonders zäh ist. Das ist die Stelle,wo der Samenfaden vom Hahn in das Eiweiß auf-



das Ei nur essen, ein Junges kommt da nicht heraus,
wenn man es bebrütet. Die Verschmelzung von Ei und
Samenfaden nennt man Befruchtung. Jedes Lebewesen
entwickelt sich aus Ei und Samenfaden, auch der
Mensch.

Wenn der Hahn auf das Huhn steigt und die Flüssig-
keit einspritzt, nennt man das Begattung. Bei den
Hühnem sagt man auch: Der Hahn tritt das Huhn. Wie
nennt man die Begattung oder die Vereinigung von
großen Tieren?“ Das ist häufig noch unbekannt. Man
antwortet aber sehr selbstverständlich: ,‘‚Ich glaube, das
hast Du schon in den Anzeigen in der Zeitung gelesen.
Da steht gelegentlich: Hengst zum Decken oder Bulle
zum Decken.

Beim Menschen spricht man weder vom Treten noch vom
Decken, man spricht von körperlicher Liebe oder körper—
licher Vereinigung. Bei den Hühnern ließ sich das so
gut zeigen, weil sie ja die Eier nach außen legen und
wir uns das alles so schön vor Augen führen konnten.
Bei den lebendgebärenden Tieren, bei denen ja das
Junge im Leib der Mutter heranwächst, ist das Ei nur
winzig klein, daß man es gar nicht mit bloßem Auge
sehen kann, wie auch der Samenfaden nicht mit bloßem
Auge gesehen werden kann. Aus Ei und Samenfaden
entwickelt sich nun das fertige Tier, auch der kleine
Mensch, das Baby. Beim Menschen dauert die Entwick-
lung 9 Monate. Dann wird das Kind geboren. Wenn
Tiere ein Junges im Leib tragen, werden sie selbstver—
ständlich dicker, man sagt: Sie sind tragend. Auch eine
Frau bekommt einen stärkeren Leib, man sagt: Sie ist
schwanger. Man sagt auch: Die Schwangersdqaft dauert
9 Monate lang.

Nun habe ich Dir, glaube ich, alles gesagt. Oder hast Du
noch eine Frage?“ Gelegentlich kommt die Frage: „Ja,
wie ist das denn bei Dir und Vati, oder bei Mutti und
Dir?“ „Weißt Du, das nennt man intim, und danach fragt
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man die einzelnen Menschen nicht. Das ist ihrpersönliches
Erleben. Ich erzähle Dir in der nächsten Zeit auch noch
von Gefühlen am menschlichen Körper, mit denen jeder
ganz persönlich für sich umgeht und keine Ausplauderei
macht. -— Mir fällt eben ein, daß ich Dir noch sagen
wollte, daß Du auch alles das, was wir besprochen
haben, nicht anderen Kindern gegenüber ausplaudern
mußt. Die Eltern sollen ihren Kindern das selber sagen,
und ein Kind kann ja auch alles gar nicht so genau
erklären. Manchmal versäumen die Eltern auch, den
Kindern das alles zu sagen, und dann forschen sie selber
und gucken sich gegenseitig an oder ziehen sich die
Hosen aus. Du weißt alles, und solche Spiele macht man
nicht. Du weißt, wie ein Junge aussieht und wie ein
Mädchen aussieht. Aber eins mußt Du nun auch noch
in Deinem Alter wissen, daß Kinder, die das Natür-
liche nicht so gut erzählt bekommen, manchmal denken,
daß das alles unanständig ist. Das ist natürlich und
nicht unanständig. Aber es gibt auch unanständige Aus—
drücke für manches, die Du auch wissen mußt, damit
Du nicht denkst, daß ich Dir etwas verheimlicht habe.
Aber vor allen Dingen mußt Du auch die Ausdrücke
kennen, weil Du sonst verlegen wirst und andere Kinder
denken könnten, daß Du dumm und unerfahren bist.
Da gibt es zwei Ausdrücke für den Begattungsakt, den
wir bei den I-Iühnern treten nennen und bei großen
Tieren decken und beim Menschen körperliche Vereini-
gung. Die unanständigen Ausdrücke sind ficken und
Vögeln. Der letzte Ausdruck klingt gar nicht so un-
anständig. Der ist ja von den Vögeln hergekommen.
Man sieht ja auch die Spatzen so lustig aufeinander-
hüpfen, so wie der Hahn auf das Huhn steigt. Aber die
Ausdrücke sind unanständig, man gebraucht sie nicht.
Du mußt aber wissen, daß es sie gibt. Es gibt noch
andere Ausdrücke, die unanständig sind, aber oft
von den Kindern benutzt werden. Häufig wissen sie
gar nicht, was das heißen soll, aber sie beschimpfen
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damit manchmal Mädchen. Das sind die Wörter Pflaume
oder Brötchen. Damit ist das Aussehen des Geschlechts-
teils beim Mädchen gemeint. Es sind ja da äußerlich

zwei Wülste und dazwischen ein Spalt zu sehen, genau
Wie beim Brötchen. Und wenn Du Dir genau eine
Pflaume ansiehst, hat sie auch in der Mitte eine kleine
Kerbe und seitlich zwei Wülste. In dem Vergleich ist
gar nichts Unanständiges. Aber besonders das Wort
Pflaume gilt als unanständiges Schimpfwort. Wenn Du
mal Ausdrücke hörst, die Du nicht verstehst, und wenn
Du den Eindruck hast, daß sie wohl unanständig sind,
dann fragst Du mich. Ich erkläre Dir das alles.

Ach, eben fällt mir noch etwas Betrüblidmes vom Er-
wachsenen ein, was Du ja auch unbedingt wissen mußt.
Es gibt Erwachsene, denen dieses alles in ihrem Kindes-
alter nicht richtig gesagt worden ist und die als Kind
mit anderen Kindern an den Geschlechtsorganen herum-
gespielt haben. Ich sagte Dir schon, daß man auf solche
Spiele verzichten kann. Und manche Erwachsene haben
nun die Lust, so etwas immer weiter zu machen, und
versuchen, Kinder mit Bonbons oder Schokolade an sich
zu locken, um an den Gesc‘tflechtsteilen des Kindes zu
spielen. Das ist eine sehr betrübliche Lust. Man nennt
das auch eine Unsitte. Solche Erwachsene werden vom
Richter bestraft. Du weißt nun, daß es das leider gibt,

und Du weißt ja auch schon lange, daß Du niemals mit
Erwachsenen mitgehst, die wir nicht kennen, ja, wir
sagen uns ja immer alle gegenseitig Bescheid, wo wir

hingehen und wann wir wiederkommen, und ich weiß
auch von Dir, daß Du Dich immer nach dieser Verab-

redung richtest.“

Häufig kommt nun noch die Frage: „Ach, wie kommt

denn das Kind aus dem Bauch heraus?“ „Das Kind

wächst, wie Du ja weißt, in der Tasche, die Gebär-

mutter heißt. Und wenn das Kind ausgewachsen ist,

kommt es zur Geburt, man sagt auch: Die Mutter ent«
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bindet. Weil heute die Wohnungen so klein sind, gehen
die Mütter meistens zur Entbindung in eine Entbindungs-
klinik. Da sind lauter gesunde Mütter und gesunde
kleine Babys. Das Kind kommt unten heraus. Deswegen
ist ja. da unten beim Mädchen und bei der Frau ein
Spalt. Später erzähle ich Dir noch Genaueres darüber. ——
Nun fällt mir aber ein, daß ich vergessen habe, Dir zu
erklären, was man einen Ochsen nennt. Der Mensch
betreibt ja Viehzucht. Früher brauchte er die Tiere zum
Ziehen von Lasten. Heute hat er ja Motoren, Autos und
Lastwagen. Einen Großteil der Tiere brauchen wir auch
zur Nahrung, sie werden geschlachtet. Die Kühe geben
Milch; alle lebendgebärenden Tiere nähren ja ihre
Kinder, ihre Jungen. Auch die kleinen Babys trinken in
den ersten Monaten an der Brust der Mutter. Wegen
der Milchwirtschaft brauchen wir also mehr Kühe als
Bullen. Mehr als einen Bullen, den man auch Zucht-
bullen nennt, kann sich ein Dorf gar nicht halten. Ein
Bulle ist wild und störrisch und ließe sich nicht in einen
Pflug einspannen. Deswegen werden ihm die Samen-
drüsen entfernt. Das nennt man Kastration, und dann
wird er ruhiger und kann auch einen Wagen und einen
Pflug ziehen und wird dem Menschen als Arbeitstier
nützlich. Schön ist der Gedanke nicht, daß man so in die
Natur des Tieres eingreift. Es wird aber auch bei anderen
Tieren gemacht. Kastrierte Hengste nennt man Wallache;
auch Eher werden kastriert, dann setzen sie mehr Fett
an. Kastrierte Hähne, die auch mehr Fett ansetzen —
für manche ein Leckerbissen —, nennt man Kapaune.
Manchmal will der Mensch auch ganz anhängliche Haus-
tiere haben, z. B. Kater, die ja sehr herumstreunen, wenn
die Paarungszeit der Tiere ist. Ein kastrierter Kater wird
dann zum gemütlichen Haustier. Das ist schließlich eine
Gesdnnacksangelegenheit.
Ein wichtiger Hinweis muß noch für die Kinder ge-
geben werden, die mit Tieren zusammen aufwachsen,
jene Kinder also, die auch schon nach einer polizeilichen
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Verordnung nicht beim Decken großer Tiere dabeisein
sollen. Leider geschieht das aber doch häufig. Sie erleben
auch oft Kastrationen oder Geburten bei Tieren, die nicht
zu einer Aufklärung beitragen, weil das Kind nämlich
keine Rüdéschlüsse vom Tier auf den Menschen macht.
Leider führen diese Eindrücke bei Kindern nicht selten zu
schweren Verängstigungen und Fixierungen der sexuellen
Phantasie an das Tier.

Der häufigste Irrtum, der den Eltern heute unterläuft,
besteht in der Vorstellung, daß die Schule die Aufklä-
rung des Kindes übernehmen solle. Damit entziehen sich
die Eltern ihrer erzieherischen Aufgabe, den Antrieb
des Kindes zu formen, der im Kindesalter schließlich das
geringste im körperlichen Bereich zu tun hat, weil die
Sexualorgane des Kindes noch nidit entwickelt sind. Im
Kindesalter besteht die Hauptaufgabe darin, in den
einzelnen Entwicklungsphasen die Spannung, die Wir
Sexualität nennen, zur Umformung in Entfaltungs-
möglichkeiten auf seelisch-geistigem Gebiet zu bringen.
Dazu ist der Einzelkontakt von Kind und Erwachsenen
notwendig. Die Schule kann ohne Schwierigkeiten auf
dem von den Eltern vorbereiteten Boden säen, die Kin—
der werden den Lernstoff in der Biologie affektfrei und
sachlich aufnehmen können, und die Grundkenntnisse
des Kindes können ohne Schwierigkeiten ewveitert wer-
den, ja, der Lehrer hat gruppenfähige Kinder vor sich,
denen er den für die jeweilige Altersstufe vorgesehenen
Lernstoff übermitteln kann. Es ist nun einmal so, daß
die altersentsprechende körperliche Reife in diesem spe-
ziellen Lebensabschnitt mit der seelisch-geistigen Reife
korrespondiert. Über die den einzelnen Entwicklungs—
stufen entsprechenden Spiele und Interessen des Kindes
sollten die‘Eltem ebenfalls unterrichtet werden, weil die
sich im Kind entfaltenden Spannungen eine entspre-
chende Zielrichtung am geeigneten Spiel oder an einem
geeigneten neuen Lerngebiet haben müssen.
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Aus Mangel an erzieherischem Wissen gleiten die gut-
gemeinten Absichten leider so häufig in die Aufklärung
über die Erwadmenensexualität ab. Es wird dem Kind
über Sexualpraktiken der Erwachsenen etwas erzählt. Es

werden anatomische Bilder über den Bau der Sexual-

organe oder Bilder über das werdende Kind im Mutter-
leib gezeigt. In der Sieben- bis Zehnjährigkeit muß da-
vor gewarnt werden, weil die Sexualität dadurch in die

körperliche, unfruchtbare Neugierde abgelenkt Wird.
Das Kind kann audi” durch anatomische Abbildungen
unnötig sexualisiert werden und an diese Abbildungen
mit Sexualvorstellungen fixiert bleiben. In der nächsten
Entwiddungsstufe der Präpubertät werde ich zeigen,
daß man an Hand von Skizzen diese Sexualisierung
vermeiden kann.

Aus der berechtigten Sorge vor Kriminalität pflegen
leider Eltern ihre Kinder mit einer ängstlichen Über-
fürsorge zu umgeben und ihren aufklärenden Gesprächen
betonte Warnungen vorzugeben, anstatt gesteuert auf
die Perversionen Erwachsener in anscheinend beiläufiger
Form aufmerksam zu machen. Diese Hinweise sind zu-
nächst aus der für das Kind notwendigen Aufklärung
auszublenden, weil sonst das, was man bewirken will,
nämlich eine angstfreie Entfaltung des Sexualtriebes,
wieder durch Angst vor den Abartigkeiten gehemmt und
in eine absurde Phantasie überführt wird.

Bei kritischer Betrachtung der voraufgegangenen Auf-
klärungsgespräche muß auffallen, daß immer wieder
Entspannungsmöglichkeiten durch Lachen und durch
gemeinsam angestellte Denkabläufe gesetzt worden sind.
Jedes aufklärende Gespräch auf dem Gebiete des Sexual-
triebes oder der Fortpflanzung sexualisiert körperlich
Man beobachtet dabei deutlich, wie Kinder oder Jugend-
liche rnit Körperspannungen zu tun haben. Sie rutschen
auf dem Stuhl herum oder erröten gelegentlich und
anderes mehr. Aus diesem Grunde schafft man Abfuhr-
möglichkeiten der Spannung durch Lachen oder gemein-
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sames Überdenken der Themen. Ich pflege immer gleich

nach jedem Aufklärungsgespräch die Spannungen in

ein gemeinsames Spiel, wie Tischtennis oder Schießen

mit Wurfgeschossen oder Kartenspiel u. a. m., zu über-

führen und damit abzufangen, ja, bei starker Trieb-

spannung pflege ich sogar während des Spieles das Auf-

klärungsgespräch fortzusetzen. Der Jugendliche oder das

Kind machen dabei ja sofort die Erfahrung der Um-

setzung der körperlichen Spannung in das Spiel und in

den mitmenschlichen Kontakt.

2. Zweite geschledztliche Entwicklungsphase

Diese eben charakterisierten Vorstellungen vermögen

auch nur ein sachliches Gespräch über den Sexualtrieb

anzubahnen, der Schritt für Schritt als ein spezifischer

Trieb am Körper registriert werden muß. Wenn hierzu

das Kind in der Sieben— bis Zehnjährigkeit keine Fragen

anbringt, muß das Thema vom Erwachsenen ange-

schnitten werden, etwa in folgender Weise: „Wir hatten

uns vor einiger Zeit mit der Befruchtung des Eies durch

den Samenfaden befaßt und dabei über die dazu not-

wendige Vereinigung des männlichen und weiblichen

Tieres oder über die körperliche Vereinigung beim

Menschen unterhalten. Nun muß man aber auch wissen,

was sich am eigenen Körper abspielt. Jeder Mensch muß

eine Vorstellung von seinen Trieben bekommen. Kannst

Du feststellen, wann Du Hunger hast ?“ Es kommt ein

iubelndes „]a“. „Und weißt Du, wenn Du Durst hast?“

„Ia-“ „Nun haben wir aber nicht nur einen Trieb zum

Essen, den Hungertrieb, oder den Dursttrieb oder den

Trieb zum Spielen und zum Spazierengehen den Be-

Wegungstrieb, sondern wir haben auch den Geschlechts-

trieb, den jeder seit früher Kindheit hat. Das merkt er

an den Cesdflechtsorganen. Vielleicht hast DH schon

gemerkt, daß da unten gelegentlich so ein schönes

Gefith ankommt.“ Die meisten Kinder bejahen das wie
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selbstverständlich. Die Jungen haben das oft in der
Schule, das erste Mal beim Klettern an den Stangen,
erlebt und haben oft Angst, daß sie herunterfallen
können. Das ist sehr häufig und wird merkwürdiger-
weise von Lehrern selten abgefangen. Wenn die Kinder
das Gefühl noch nicht bemerkt haben, muß man ihnen
sagen, daß sie es sicherlich bald bemerken werden. „Das
ist ein natürliches Lustgefühl, das jeder hat. Wir müssen
nun lernen, wie wir damit umgehen. Wir lernen ja auch,
wie wir mit unserem Hungertrieb umgehen. Wenn wir
schlingen und hastig essen, bekommt es uns nicht. Wenn
wir —— wie Wir grob sagen — uns befressen, müssen
wir uns erbrechen. Wir lernen ja auch, welche Nahrungs-
mittel uns bekommen, und haben begriffen, daß Fliegen—
pilze, die so verlockend aussehen, giftig sind.

Nun müssen wir auch lernen, was uns vom Geschlechts-
trieb her bekömmlich und unbekömmlich sein kann.“
Das ist viel schwerer klarzumachen als beim Hunger-
trieb. Ich habe aber die Erfahrung gemacht, daß die
Kinder heute schon sehr gut mit der Technik Bescheid
wissen, und da können wir uns ein Beispiel herholen,
an dem wir gute Vergleiche anstellen können. „Wir
haben einen Lebensstrom, eine Spannung, genauso Wie
der elektrische Strom aus dem E-Werk kommt. Und was
können wir nun alles mit diesem Strom vom E—Werk
machen?“ Die Kinder denken nach und bringen voller
Eifer einen Einfall nach dem anderen: Licht, Telefon,
Radio, Fernsehen, Staubsauger, Heizung, Kühlschrank,
Taudasieder, Motore, Mixer, Rasierapparat. „Nun glaube
ich, daß wir so viele Beispiele haben, daß wir erkennen
können, daß wir auch unseren Lebensstrom zu vielen
Tätigkeiten benutzen. Mit dem einen Strom spielen wir,
z. B. Tischtennis, rnit dem anderen Fußball, den anderen
Strom brauchen wir zum Schreiben oder —— wie bei den
Motor” —— zum Gehen und Laufen. Mit dem anderen
Strom hören wir, wie beim Telefon und. beim Radio-
Wir müssen aber auch noch das Gehörte in das V8]:-
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stehen umsetzen, und Du weißt, wenn wir lange genug
zugehört haben, werden wir müde. Wie beim Fernsehen
müssen wir das Gesehene in Verstehen umsetzen. Mit
dem anderen Strom arbeiten wir und wir denken.
Genauso verbrauchen wir dabei Strom wie der Com-
puter. Und schließlich machen wir unsere Schularbeiten.
Und gelegentlich kommt der Strom auch unten an, als
Lustgefühl, in der Gesdflechtsgegend.
Wenn Du mal unten spielen willst, kannst Du das,
aber für Dich allein und nicht inGegenwart von anderen.
Man nennt: das ein intimes Körpergefülfl. Davon erzählte
ich Dir früher schon mal. Nun will ich Dich mal etwas
fragen. Können wir wohl nur singen?“ Auf diese Frage
wird meistens von Kindern dieser Altersstufe mit einem
lauten Lachen reagiert, das der Spannungsabfuhr dient.
„Siehst Du, genauso können wir nicht nur unten spielen;
dann würde die Kraft an einer Stelle verbraucht werden,
und wir könnten nicht mehr Tennis oder Fußball spielen
oder Schularbeiten machen und anderes mehr. Deswegen
spielt man da unten nicht dauernd. Man kann das mal
machen, und wenn Du recht gut aufpaßt, kannst Du
auch darauf verzichten und kannst zum Spielen oder
zum Schwimmen gehen oder kannst Fußball spielen.
Und dann fühlst Du Dich ganz besonders wohl. Wir
müssen mit unserem Strom genauso vernünftig schalten,
wie wir die Gänge am Auto schalten. Das weißt Du ja
von Euren Spielautos auch schon."
Ich habe die Entwicklung von Kindern verfolgen können,
die mit acht bis zehn Jahren diese Aufklärung bekamen
und die mir etwa im vierzehnten Lebensjahr mit Selbst-
verständlic‘tflceit, ohne sich an die frühere Aufklärung zu
erinnern, antworteten: Ja, das weiß ich, das ist wie
beim elektrischen Strom oder beim Auto. Worauf ich
lediglich anworte: ‚Ja, man muß schalten können.“
Für den Knaben ist noch wichtig, darauf hinzuweisen,
daß diese Spannung im Geschlechtsorgan zur Steifung
des Gliedes führt und daß das natürlich ist. Das sei für
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später, für die Gesd11echtlichkeit, davon erführe er noch

mehr. Außerdem muß in diesem Alter die kind-

liche Nomenklatur abgelöst werden. Die Knaben

müssen wissen‚ daß man vom männlichen Glied spricht

und daß die Geschle<htsdrüsen Hoden heißen. Man fügt

hinzu: „Die Jungen sagen meistens Eier. Das sind aber

keine Eier, das sind Drüsen, die die Form eines Eies

haben. Diese Drüsen liegen im Hodensaék.“
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Ill.Aufklärung in der Vorpuberlät
Elf- bis Vierzehniährigkeii

1. Reifung der Geschlechtsorgane. Ihre Funktionen und
Fehlentwicklungen

Damit wäre die Stufe der Sieben- bis Zehniährz'gkeit ab-
gehandelt, und wir wenden uns der Aufklärung in der
Präpubertät, der Elf- bis Vierzehniährigkeit, zu, die nun
lediglich in einer Erweiterung des bisher Aufgebauten
besteht.

Mit der Zehnjährigkeit wird Schritt für Schritt das
Kinderland verlassen. Es ist die Lebensschwelle, von
der das Märchen so häufig berichtet, daß die Kinder ihr
Elternhaus verlassen und sich dem schwierigen Reifungs-
prozeß stellen müssen. Es gibt Kinder, die sich in dieser
Übergangszeit verlassen, so einsam fühlen. Die Kinder-
haltungen sind nicht mehr zuständig, und das Erwach-
senenland ist noch nicht erreid1t.

Wir müssen einen guten Blick für die körperlich-
seelischen Schwankungen in diesem Lebensalter haben
und müssen auch unsere Aufklärungsarbeit fortsetzen,
wenn keine Fragen kommen. Das Mädchen muß heute,
Spätestens wohl mit elf Jahren, auf die Menstruation
hingewiesen werden. Bekanntlich liegt die Menarche
heute verhältnismäßig früh. Selbst wenn sie in das
dreizehnte/vierzehnte Lebensjahr fällt, müssen wir da-
mit rechnen, daß Klassenkameradinnen bereits die
Regel haben.

Die Aufklärung über die spezifische Entwicklung von
Mann und Frau sollte man getrennt nach Geschled1tern
durchführen, weil die Kinder ja auch lernen sollen, wie
man von Frau zu Frau und von Mann zu Man
spricht.

Zunächst werden allgemeine Hinweise notwendig sein,
etwa der Art, daß von den Keimdrüsen jetzt Wirkstoffe
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gebildet werden, die man Hormone nennt, und daß
diese zur Ausbildung der Brust, der Behaarung in den
Achselhöhlen und in der Geschlechtsgegend führen; und
daß beim Jungen in den nächsten Jahren der Stimm-
wechsel und auch der Bartwuchs eintritt.

Man wird dann ohne Schwierigkeiten darauf hinweisen
können, daß ein wichtiger Einschnitt für das Mädchen
der Eintritt der monatlichen Regel ist. Um diesen Vor-
gang am Körper zu verstehen, müssen wir die Kennt-
nisse über den Bau der weiblichen Geschlechtsorgane
etwas erweitern: „Du weißt schon lange, wie sich Junge
und Mädchen äußerlich unterscheiden. Jetzt fertige ich
eine Skizze von den weiblichen und den männlichen
Geschlechtsorganen an und erkläre Dir auch etwas mehr
über deren Funktion. Ich fertige beide Skizzen auf
verschiedenen Blättern an, und. wir werden sehen,
daß im äußeren Aufbau sehr viel Ähnliches beim
männlichen und beim weiblichen Geschlechtsorgan vor-
handen isfc. Ärzte studieren ein Fach, das heißt Ent-
wicldungséeschichte. Darin beschäftigen sie sich mit
der Entwiddung der werdenden Frucht vorn Augenblick
der Befruchtung, also der Verschmelzung von Ei und
Samenfaden, bis zur Entwicklung des fertigen Kindes,
das ja nach neun Monaten geboren wird. In dieser Ent-
wicklung des werdenden Lebewesens, das man beim
Menschen und beim Tier auch Embryo nennt, gibt es
auf einer frühen Entwicldungsstufe einen Zeitpunkt, in
dem man äußerlich gar nicht unterscheiden kann, ob
der Embryo männlich oder weiblich ist. Die Grundlagen
sind zu diesem Zeitpunkt noch gleich. Erst später tritt
die Verwandlung ein. (Nun fertigt man zwei Skizzen an.
Bei der Aufklärung vom Mädchen beginnt man mit der
Skizze der weiblichen Organe, beim Jungen mit der der
männlichen.) Also, jeder hat zwei Gesclflechtsdrüsen‚
die liegen bei der Frau unten im Bauch, und sie heißen
Eierstöd<e oder Overien, vom lateinischen Ovus: das
Ei. Auch der Mann hat zwei Drüsen, sie liegen außen
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in einem Hautsack. Man nennt die Drüsen Hoden, und
den Hautsack Hodensack oder Skrotum. Um die Eier-
stöcke laufen zwei Eileiter, die mit Fangarmen aus-
gerüstet sind. Auch von den Hoden gehen zwei Leiter
weg; sie heißen Samenleiter.

Nun kommt der Unterschied. Das Organ, das nur die
Frau hat, und das wir früher einfach Tasche nannten, ist
die Gebärmutter \oder der Uterus. In diesem Organ
wächst später, wenn die Menschen zu Erwachsenen
herangereift sind und wenn Mann und Frau sich zu
einer Lebensgemeinschaft zusammengefunden haben,
das Kind heran. Diese Gebärmutter hat außen eine
Wand und innen eine Höhle. Du hast sicher schon ein
Hühnerherz oder einen Hühnermagen gesehen. Diese
Organe bestehen aus einem Muskel, und so ein
Muskel ist auch die Gebärmutter. Die Höhle ist innen
mit einer samtenen Haut ausgekleidet, noch weicher
als die Schleimhaut im Munde. Diese innere Haut
der Gebärmutter erneuert sich nun alle vier Wochen,
damit immer ein guter Mutterboden vorhanden ist,
falls sich einmal später ein befruohtetes Ei ansiedelt.
Diese Haut stößt sich alle vier Wochen unter einer
Blutung ab, die etwa vier bis fünf Tage dauert. Das
nennt man die monatliche Regel oder mit dem lateini—
SChen Ausdruck: Menstruation der Frau. Das ist ein ganz
natürlicher Ablauf. Wenn wir ein Beispiel aus der Land-
wirtschaft bringen, so wirst Du das vielleicht noch besser
verstehen. Der Bauer muß ja den Boden vorbereiten,
damit er säen kann und das Getreide oder die Kartoffeln
Wurzeln schlagen können, also, er muß den Boden
Pflügen, düngen, eggen, und genauso bereitet sich der
Mutterboden in der Gebärmutter alle vier Wochen vor,
damit später, wenn sich ein Ehepaar Kinder wünscht,
Sich das befruch'cete Ei in der Gebärmutter ansiedeln
kann.

Während der Regel überanstrengt sich die Frau nicht.
In den ersten Tagen nimmt sie von körperlichen An-
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Gebärmutter
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strengungen, von Sport und vom Schwimmen Abstand.
Das Blut soll sich ja nicht stauen, sondern soll gut nach
außen abfließen können. In den Tagen der Regel trägt
sie dann Vorlagen oder Binden. Wir werden in der
nächsten Zeit schon Vorbereitungen treffen und Dir die
notwendigen Dinge in Deinen Schrank legen. Wir
müssen ja noch öfter darüber sprechen, weil Du Dich
dann erst allmählich an das Neue gewöhnen mußt. Die
Regel ist auch ein intimer Vorgang bei der Frau. Überall
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erzählt man nicht davon. Eine Frau braucht auch nur
leichte Andeutungen zu machen, dann wird sie schon
verstanden. Wenn Du z. B. auch mit Freunden zu-
sammen zum Schwimmen oder Reiten gehst und nimmst
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eines Tages davon Abstand, sagst Du nur: Ich kann
leider nicht, am Donnerstag nehme ich wieder daran
teil. Dann können keine Mißverständnisse entstehen,
dann wissen die anderen schon, was das für einen Grund
hat. Auch Jungen benehmen sich dann taktvoll; denn
auch sie bekommen Bescheid über die Vorgänge der
Geschlechtsreife bei der Frau, genauso wie Du Bescheid
wissen mußt, was sich beim männlichen Geschlecht ab-
spielt. Ich habe Dir aber dieses alles ganz allein erzählt,
weil Jungen und Mädchen gelegentlich ganz persönliche
Fragen haben, und weil sie ja auch erst lernen müssen,
wie man diese Fragen stellt. Man muß auch erst die
neuen Namen lernen, damit man sich ausdrücken kann.

Ich muß nun noch meine Zeichnung zu Ende führen.
Die Gebärmutter ragt in ein schlauchartiges Organ hin-
ein, das man Scheide nennt oder Vagina. Darüber er-
zähle ich Dir dann in einiger Zeit noch mehr. Jetzt bist
Du zunächst über alles das, was Dich in der Entwick-
lung erwartet, orientiert. Wenn Du Fragen hast in Zu-
kunft, kannst Du sie ohne weiteres stellen.“

Bei einem Jungen beginnt man nun mit der Skizze der
männlichen Geschlechtsorgane. Der Anfang war bereits
geschildert, und wir kommen wieder an die Stelle des
Unterschiede „Die Samenleiter fließen nun bei dem
Jungen oder bei dem Mann mit dem Ausführungsorgan
von der Harnblase zusammen, die ja das Sammelbecken
für den Urin ist. Beide Ausführungsgänge münden als
Harnröhre im männlichen Glied, das man auch mit dem
lateinischen Namen als Penis bezeichnet. Um die Ham-
röhre herum liegen viele Blutgefäße, und wenn diese
sich vollstauen, tritt die Steifung des Gliedes ein. Diese
Steifung nennt man Erektion, man spricht auch von
einem erigierten Glied. Der vordere Teil des Gliedes ist
von einer weichen Schleimhaut überzogen. Diesen Teil
nennt man Eichel. Darüber befindet sich die verschieb-
liche Vorhaut. Manchmal ist diese zu eng und mit der
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Eichel verwachsen. Sie muß aber verschieblich sein, das
ist für später, für die Cesclfled1tlichkeit, notwendig. Da-
von erzähle ich Dir später mehr. Wenn Du später ein-
mal Kinder hast, mußt Du darauf achten, ob die Vor—
haut verschieblich ist. Eine etwaige Verengung nennt
man eine Phirnose. So eine Verengung oder Phimose muß
frühzeitig vom Arzt behandelt werden. Es ist eine kleine
Operation zur Lösung notwendig. Und dann muß man
bei kleinen Kindern auch noch darauf achten, ob die
Hoden auch im Hodensack oder Skrotum sind. Das mußt
Du jetzt schon wissen, damit Du auch später, wenn Du
Kinder hast, wirklich darauf achtest. Die Geschlechts-
drüsen des Jungen entwickeln sich nämlich auch im
Bauch. Sie steigen durch den Leistenkanal nach unten in
den Hodensack. Meistens sind sie bei der Geburt schon
unten, und in den meisten Fällen kommen sie allein her—
unter. Wenn sie aber nicht unten zu fühlen sind, muß
man das Kind dem Arzt vorstellen. Gelegentlich können
die beiden Hoden nämlich auch im Bauch durch ein
Band verbunden sein, und dann können sie natürlich
nicht getrennt durch den Leistenkanal hemntergleiten.
Es besteht dann die Gefahr, daß die Geschlechtsdrüsen
verkümmern. Das müssen die Eltern beobachten und sich
Vom Arzt beraten lassen. Gelegentlich wird auch hier
eine Operation notwendig.“

Nun könnten wir noch Mädchen und Jungen kurz dar-
auf hinweisen, daß die äußeren Geschlechtsorgane sich
insofern auch unterscheiden, als beim Mann unten zwei
Öffnungen sind: eine gemeinsame Öffnung für die Blase
und für das Geschlechtsorgan und eine zweite für den
Darm: der After. Und daß beim Mädchen drei Öff-
nungen vorhanden sind: eine für die Harnblase, eine für
die Scheide und eine für den Dann, der After.

Man gibt auch dem Jungen den Hinweis, daß im Alter
von etwa vierzehn bis siebzehn Jahren, man könne nicht
genau sagen wann das eintritt, die Geschlechtsreife beim
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Jungen durch Auftreten eines Samenergusses komme.
Er müsse das wissen, damit er den Vorgang für natür-
lich halte. Es entleere sich dann manchmal nachts oder
auch am Tage bei irgendeiner Erregung eine gallert-
artige, helle Flüssigkeit aus der Harnröhre. Das sei die
Geschlechtsreife des Mannes und ganz natürlich. Er
brauche sich nicht deswegen zu schämen.

Man weist ihn auch darauf hin, daß er nun auf eine
Hygiene an den Gescialedatsorganm zu achten habe.
Alle Schleimhäute haben Ausscheidungen‚ und auch an
den Geschledztsorganen, besonders zwischen Vorhaut
und Eichel, setze sich eine weiße Masse ab. Das sei eine
Cleitmasse, die aber, wenn sie lange liegenbleibe, übel
rieche und auch den Anlaß zu Entzündungen geben
könne. So müsse auch diese Gegend in die täglichen
Waschungen einbezogen werden.

Man schließt dann diese Aufklärung, die etwa in die
Phase vorn elften bis zum vierzehnten Lebensjahr fällt,
mit den Worten, daß noch manches Weitere zu be—
richten sei und daß eine wesentliche Erweiterung der
Aufklärung dann am Übergang vom sechzehnten zum
siebzehnten Lebensjahr gegeben wird. Wenn auch jetzt
die körperliche Reife bei den Kindern eingetreten sei, so
brauche der junge Mensch doch noch Jahre, bis er seinen
seelisch-geistigen Reifestand als E1wachsener habe. Es sei
ihnen ja wohlbekannt, daß man mit dem einnndzwanzig-
sten Lebensjahr vor dem Gesetz für voll veranhwortlich
angesehen werde und daß in diesem Alter eben auch
erst die Erwachsenenreife erreicht sei.

Für die Jungen muß unbedingt noch der Hinweis ge—
geben werden, daß das Alter von elf bis siebzehn Jahren
die Zeit ist, in der sich nicht nur auf körperlichem
Gebiet die Reifung abspielt, sondern daß der Knabe in
diesen Jahren Schritt für Schritt zum Mann heranreift,
und das ist manchmal recht schwierig; denn die Kräfte
nähmen ja zu, und manche Jungen dächten, daß sie be-
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sonders männlich erscheinen, wenn sie ungesteuert ihre
körperlichen Kräfte einsetzten. Das ist aber nicht männ-
lich, sondern der Mann verliert an Männlichkeit, wenn
er Gewalt und grobe Kraft anwendet. Wie in allen
Spielen und Sportarten müssen die Kräfte gesteuert
werden. Man sollte sich auch vernünftig verteidigen
können. Dazu wäre es z. B. gut, frühzeitig in den Judo—
unterricht zu gehen oder sich im Zweikampf Spielregeln
zu unterwerfen.

In dieser Zeit zwischen elf und siebzehn Jahren können
Jungen und Mädchen meist noch nicht viel miteinander
anfangen. Meistens sind sie sogar etwas rüpelig zu-
einander. Jungen meinen dann häufig, Mädchen seien
lauter Ziegen, und umgekehrt meinen die Mädchen,
die Jungen seien Lümmels. Erst nach dem siebzehnten
Lebensjahr beginnt eine neue Entwicklung, in der
ein echtes Interesse an dem anderen Geschlecht ent-
wickelt wird. Dann fängt man an, sich zu verstehen und
Sehritt für Schritt die Andersartigkeit des anderen Ce-
schlechtes zu beachten und zu schätzen.
Für Jungen ist nun sehr wichtig zu wissen, daß sie sich
manchmal in der Elf- bis Siebzehnjährigkeit sehr stark
zum eigenen Geschlecht hingezogen fühlen und daß
sie manchmal auch den Einfall bekommen, gegenseitig
an den Cesc-hled1tsorganen zu spielen. Sie wollen dabei
häufig nur feststellen, ob das Geschlechtsorgan des
anderen in dieser neuen Lebensphase auch so funk-
tioniert wie das eigene. Die meisten Jungen nehmen,
wenn ihnen das einmal passiert ist, ohne weiteres davon
Abstand. Wir haben nämlich ein Gesundheitsgewissen,
das einfach sagt: So ist die Geschled1tliclfl<eit nicht
gemeint. Es gibt aber Jungen, die dieses Spiel sehr
lange fortsetzen und sich daran gewöhnen, und dann
bleiben sie unglücklicherweise in dieser Übergangszeit
der Elf- bis Siebzehnjährigkeit, in der Entwiddung
stehen. Wie schon erwähnt, kommt die Ausreifung der
Gesdfled1tlichkeit erst nach dem siebzehnten Lebensjahr.
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Nun gibt es leider erwachsene Männer, die in diesen
jungenhaften Spielereien steckengeblieben sind, und die
haben auch die Neigung, Jungen zu derartigen Spiele-
reien zu verführen. Wenn man das weiß, kann man
ohne weiteres davon Abstand nehmen, und es ist auch
gut, zu Hause davon zu berichten, wenn man von einem
Mann dazu aufgefordert wurde.

Wichtig ist hier immer wieder der Hinweis, daß
manchmal in diesem Alter Träume auftreten, in denen
homosexuelle Begegnungen stattfinden. Deswegen ist
man keineswegs homosexuell, sondern der Traum
spricht eine eigenartige Sprache. Es handelt sich bei
solchen Träumen eigentlich nur darum, daß man sich zu
dem anderen gar nicht: körperlich hingezogen fühlt, son-
dern daß man irgendwelche besonderen Eigenschaften
dieses Jungen schätzt, die man selbst gern verwirklichen
wolle. Zum Beispiel, wenn der andere ein guter Sport-
ler ist, kann man das sich auch wünschen, und eventuell
kann man es durch ein gutes Traning auch erreichen.

Vielen Jungen fällt bei dieser Erklärung ein Stein vom
Herzen; denn sie haben vielfach unter derartigen
Träumen schon gelitten und haben sich nicht damit aus-
einandersetzen können, weil sie befürchteten, im ge-
schlechtlidhen Bereich abartig zu sein. Die Aufklärungs—
arbeit am Kind bis zur Präpubertät und Pubertät wäre
damit umrissen. Die folgende Aufklärung über zwischen-
geschled1tliche Beziehungen hat an der Grenze von der
Sechzehn- und Siebzehnjährigkeit anzusetzen.
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|V.Aufklürung in der Puberüt
Vierzehn- bis Siebzehniöhrigkeit

l. Seelisch—geistiges Spannungsfeld

Unsere weiteren Aufklärungsbemühungen fallen nun in
die Entwicklungsphase der Pubertät, die auf körper-
lichem Gebiet durch die Ausreifung der Geschlechts-
organe und ihrer Funktionen und auf psyd1ischem Ge—
biet durch einen gewaltigen Aufbruch seelisch—geistiger
Kräfte ausgezeichnet ist.
Mit ihr läuft der sogenannte Pubertätsprotest einher,
der so häufig mißverstanden Wird. Er dient der Abgren—
zung des Sidz-Raum—Schaffens, um selbständig denken
zu können! Der Protest ist die notwendige affektive Vor—
stufe zur Abstärkung und Entfaltung einer Bewußtseins—
funktion, die wir als Realitätsfunktion bezeichnen. Diese
Funktion siohtet und ordnet das, was in der Kindheit
einfach per Identifikation von den Erziehem und der
weiteren Umwelt angenommen wurde, ohne durchdacht
Zu sein. So können eigene Standpunkte bezogen werden.
Die kindliche Vertrauensseliglceit wird zurückgezogen,
und auf dem Boden einer kritischen Distanzierung zum
anderen werden immer neue Auseinandersetzungen
mit Eltern, Erziehern, Institutionen, Überlieferungen,
Gewohnheiten und anderem mehr angestrebt.
Mit zunehmender Urteilsfähigkeit für die Licht— und
Schattenseiten der Welt und in jedem einzelnen von uns
und in der Einsicht der Notwendigkeit dieser Gegenpole
Wird ein neues Vertrauensverhältnis zur Welt erarbeitet
und aufgebaut, das nicht mehr blind ist. Es beruht anf
der zunehmenden Erkenntnis geistiger Ordnungen, che
in die Natur und in uns als geistesbegabte Wesen einge-
lassen sind. Wenn der Heranwachsende erkennt, daß er
nur in Anerkennung und Anpassung an geistige Qrd-
nungen seine Freiheit hat und zunehmend gewmnt,
Weiß er echte Autorität von Sd1einautorität, d1e Sido.
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nicht auf geistige Ordnungen, sondern auf Macht und
Gewalt gründet, zu unterscheiden. Er wird schließlich
selbst Autorität. Er kann seine Begabungen und Inter-
essen überprüfen und findet den Bereich, zu dem er sich
berufen fühlt, um an dieser Welt mitzuarbeiten und
mitzugestalten. Berufung und Beruf fallen dann zu-
sammen, und die wirtschaftliche Existenz ist eine selbst-
verständliche Folge seiner Leistung. Er wählt dann nicht
den unglücldichen Weg der Suche nach einer Beschäfti-
gung, um frühzeitig Geld zu verdienen. Er weiß, daß er
der scheinbaren, verlockenden, frühzeitigen, finanziellen
Unabhängigkeit einen schweren Tribut zahlt, wenn er im
Hinblick auf die Entfaltung seiner Persönlichkeit versagt.

Mit diesen knappen Ausführungen seien die seelisch-
geistigen Spannungen der Pubertätsphase umrissen. Auf
alle Fehlwege, Enttäuschungen und auf alles Mißlingen
der verantwortungsvollen geistigen Operation, die sich
in diesen Jahren zwischen Eltern und Kindern abspielen,
kann im Rahmen dieser auf Charakterisierung der Ent-
wicklungsstufen abzielenden Abhandlung nicht einge-
gangen werden.

Diese Phase ist für Kinder und Eltern schmerzlich, be-
unruhigend und angstbesetzt, um so mehr, wenn die
aufkommenden Aggressionen und Affekte, die der Ur-
grund für neue Formen der Gestaltung sind, übelge-
nommen werden und wenn die Auseinandersetzung
auf das Gebiet der Wertungen und Abwertungen ab-
gleitet. Die Not des Jugendlichen in dieser Phase ist
seine Hilflosigkeit sich und der Welt gegenüber, das
Erlebnis des Ceuenntwerdens aus der Einheit mit den
Eltern ist angstbesetzt. Genau die gleichen Phänomene
kommen bei den Eltern auf, die die Ablösung von einer
gewohnten Lebensform durchmachen müssen.

Die Hilflosigkeit und Angst werden häufig von seiten
der Jugendlichen durch Haltungen überkompensiert, die
in der äußeren Erscheinungsf0rm als Arroganz auftreten.
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Natürlich sind die Haltungen aufreizend, aber wenn der
Erzieher sie persönlich nimmt und ihnen mit Abwertun-

gen begegnet, die im Extrem etwa „Schnösel“ oder

„Halbstarker“ lauten, trifft er auf den wundesten Punkt
beim Jugendlichen, und die durch Arroganz kompen-
sierte Angst kann zu einem affektiven Durchbruch
kommen, der aber schließlich aus erzieherischem Un-
vermögen ausgelöst wurde. Durch dieses Zusammenspiel

kann es zu laufenden effektiven Entladungen zwischen
Kindern und Eltern kommen, und die oben geschilderte
echte Auseinandersetzung bleibt aus. Schließlich droht
die Entfremdung, der endgültige Vertrauensbruch, der
weder von den Eltern noch von den Kindern gemeint
war; die kindliche positive Liebesbeziehung hat sich
lediglich in das Negativum der Liebe, den Haß, ver-
wandelt, der eine noch stärkere Bindung bedeutet als
Liebe. Im Grunde der Seele möchte der Mensch aber

eine gute Beziehung zu seinen Eltern haben; ein
distanziertes, vertrautes Verhältnis wie Erwachsene zu
Erwachsenen, in dem er den anderen mit seinen Licht—
und Schattenseiten anerkennt. Das köstliche Geschenk
des Humors könnte ihn über eigene Schwächen
lächeln lassen, und er könnte damit auch den
Schwierigkeiten des anderen versöhnlich begegnen. Die
Eltern waren nun einmal die Repräsentanten des mütter-
lichen und väterlichen geistigen Prinzips, um das sie sich

bemühten und auf das sich das bedingungslose Ver-
trauen des Kindes bis zur bereits im ersten Referat

dlarakterisierten Schwelle des Ablösens aus der Kind-

heit, etwa an der Schwelle der Zehnjährigkeit, gründete.

Mit einer ungelösten durch Zwietracht beladenen Eltern-

Kind—Beziehung trägt der Mensch an einer schweren
Belastung. Ihm ist der Zugang zu dem oben genannten
Prinzip, der Quelle alles sd16pferischen Gestaltens, ver-

legt und „es kann ihm nicht wohl gehen im Leben“,

Wenn ihm nicht die Absetzung von den Konfliktsitua-
tionen durch eine innere Auseinandersetzung gelingt
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oder aber, besser gesagt, wenn ihm nicht zu einer Ab-
lösung verholfen wird.

2. Dritte geschlechtlz'che Entwicklungsphase

In diese Entwicklungsphase voller Problematik fällt nun
unsere weitere Aufklärungsarbeit im Hinblick auf die
körperlichen genitalen Funktionen und auf die Gestal-
tung zwisd1engesduledmtlicher Beziehungen. Sie bedarf
eines großen Taktgefühls und wird häufig besser in
Anlehnung an Fremdbeispielen als in direkter Be-
ziehung zum Betroffenen vorgenommen.

Bei Mädchen fällt gar nicht so selten ein Nachlassen
geistiger Interessen, verbunden mit einem allgemeinen
Mangel an persönlicher Disziplin auf. Sie lassen zum
Teil in ihrer Pflege nach, werden schlampig oder ver-
fallen in das Gegenteil, in eine überspitzte Eitelkeit,
mit der Tendenz zur kleinen Sexbombe. Sie können
ihrem Naturtrieb, dem Wunsch nach Kindern und dem
Trieb zum Mann, verfallen.

Wir dürfen auch diesem Geschehen nicht mit Wertm—
gen und Abwertungen begegnen. Es ist die Natur, die
von den Mädchen Besitz ergreifen will. Wir müssen
uns als Erzieher um einen günstigen, nicht verletzenden
Einstieg bemühen, um ihnen ihre Situation bewußt zu
machen. Die heute heranwachsende weibliche Genera-
tion entwickelt schon zwischen vierzehn und fünfzehn
Jahren einen ausgesprochenen Hang zum Schminken.
Man wünscht sich zur Konfirmation einen Schminkkastem
Wenn wir diesen Wunsch wieder einmal, wie im ersten
Teil dieses Buches dargestellt, als eine sogenannte vor-
bewußte „Agierung“ verstehen können, wird das
Schminkbedürfnis zu einem ausgezeichneten Einstieg in
das anfallende Problem.

„Ich verstehe Deinen Wunsch ganz und gar. Die Natur
ist nicht immer schön. Das Schöne ist das in Form ge—
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brachte, das Häßliche das Ungeformte. Von Natur aus
sind aber eigentlich alle jungen Mädchen in Deinem
Alter schön, sie haben schöne junge Haut, schöne klare
Augen, schöne Haare, d. h. wenn sie nicht die Pflege
vemaehlässigen, die ja Mühe macht. Man kann auch
ganz vorsichtig mit Farben und Kontrasten diese Natur-
schönheiten unterstreichen. Häufig leidet aber die Haut,
wenn die Poren verstopft werden, so daß man frühzeitig
an Schönheit verlieren kann.

Ich glaube, daß hinter Deiner Leidenschaft zum Schmin-
ken etwas ganz anderes steht, was Du erkennen willst.
Das hat mit Deiner Reifung zur Frau, mit einer neuen
Entwicklungsstufe, zu tun.

Die Frau ist genauso wie der Mann nicht nur Natur. Wir
haben auch eine Seele und einen Geist. Die Natur
nennen wir das weibliche Prinzip — den Geist, das
Bewußte, nennen wir das männliche Prinzip. Zwischen
beiden stellt das, was wir die Seele nennen, die Bezie-
hung her. In unserer modernen Welt müssen wir ja
laufend unsere Natur durch den Geist steuern. Das
kannst Du täglich an den Verkehrsampeln beobachten,
wie Mütter die Kleinen lehren, ihr Naturbedürf-
nis zum freien Herumlaufen und Herumspringen zu
steuern: ‚Und nun kommt das grüne Licht, und trotz-
dem nach links und rechts gucken, weil ja ein ganz
naturhafter Fahrer, der nicht das Bewußte, das Lich_t‚
& h. seinen Geist, in sich selber eingeschaltet hatte, die
Ampel überfahren kann.‘

Du mußt jetzt in Deiner neuen Entwicldungsstufe anch
ein Licht in Dir anstecken, das heißt, Du mußt eme
bewußte Beziehung zu Deinem Zustand herstellen.
Alleine findet man diese Beziehung häufig nicht. Ich

glaube aber, daß ich Deine Situation erkannt habe. Du

bi3t jetzt in das Alter gekommen, in dem sich das

Drängen, einen Mann haben zu wollen, eingestellt hat.
Zu diesem ‚Drängen‘ mußt Du eine Beziehung her-
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stellen. Du mußt also das, was sich in Dir abspielt, in
die Bewußtheit bekommen.

In diesem Drängen steht einmal der Wunsch der Frau,

ihre weibliche Natur verwirklichen zu wollen, der

Wunsch nach einem eigenen Kind. Von der Natur her

drängt es zum anderen Geschlecht; denn ohne die

körperliche Vereinigung mit dem Mann, der ja — wie

Du weißt ——- der Träger der Samenfäden ist, kann man

kein Kind haben. Das ist ein Geschehen, was sich über-

all abspielt, das ist so bei uns, bei den Tieren und bei

den Pflanzen, das ist in uns von Natur aus eingelagert,

die Tiere erfüllen ja ihre Fortpflanzungsaufgabe auch,

ohne Sexualunterricht. Wir müssen dieses Drängen aber

erkennen und steuern, und dürfen ihm nid1t verfallen,

weil wir als Menschen erst im Seelisd1-Geistigen reifen
müssen, bis wir unserer Aufgabe an uns und an der

Nachkommenschaft gewachsen sind.

So ist in dieses naturhafte Drängen ‚einen Mann haben

zu wollen‘ noch etwas Zweites eingeschlossen: Bewußt-

heit haben wollen, das wir ja oben als das männliche

Prinzip herausstellten. Die Frau hat sich etwa von der
Mitte des vorigen Jahrhunderts Schritt für Schritt aus
ihrer reinen Naturrolle herausentwickelt, sie wird heute

genauso geschult wie der Mann, vor dem Gesetz ist sie
heute gleichberechtigt, und sie trägt überall die gleiche
Verantwortung wie der Mann. Und jetzt macht sie eine
Entwicklung durch, in der sie das Gefühl, ihre spezifische
weibliche Bewußtheit, in sich entdeckt.

Dann kann sie sich vom Mann unterscheiden und weiß,
daß beide gleichwertige Geschlechter dennoch anders-
artig sind. Heute wird die Gleichberechtigung noch viel-
fach mißverstanden, sie ist —- wie schon oben gesagt ——
eine rechtliche Angelegenheit. Manche Frauen haben das
völlig falsch verstanden und ahmen den Mann nach.
Das sind aber nur Frauen, die sich in ihrer Geschlechts-
rolle als Frau nicht sicher sind, die sich abwerten.
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Wenn die Frau sich selber erkennt, entwickelt sie auch
ein Gefühl für die Andersartigkeit des Mannes. Beide
wollen sich ja im Leben ergänzen.

Daß körperlid1 der eine die Entsprechung des anderen
ist, haben wir ja schon längst verstanden, das brauche
ich wohl nicht zu wiederholen. Jetzt mußt Du aber auch
verstehen lernen, daß sie auf. seelisch-geistigem Gebiet
eine Entsprechung darstellen. Die Frau ist die Begabtere
im Bereich des Gefühls. Unter dem Gefühl verstehen wir
nicht etwa, daß sie leichter weint oder älmlid1es, das
Gefühl ist ein Teil des Geistes, wir nennen ihn auch
den Geist des Schönen. Das ist der Geist, der immer
die richtigen Maßstäbe erkennt. Außer der Naturauf-
gabe der Frau, der Welt neue Kinder zu schenken —-—
die Welt wäre ja zu Ende, wenn keine Kinder geboren
würden —, ist es die persönliche Aufgabe der Frau, sich
um die Reifung dieser Geistesbegabung zu bemühen.
Und nun darf ich noch einmal auf Dein Schminkbedürf-
nis zurückkommen. Damit kann man sich äußerlich vom
anderen unterscheiden und äußerlich besonders in Er-
scheinung treten. Sein ‚Gesidit‘ im übertragenen Sinne,
(1. h. seinen Wert als Mensch, bekommt man aber durch
die Reifung der eigenen Persönlichkeit, die Du nicht
frühzeitig durch das ungesteuerte Drängen Deiner Natur
abbrechen darfst.

Du mußt Deinen Lebenspartner, Deinen Mann, wählen
können und mußt auch wissen, daß Ihr Euch menschlich
ergänzt. Der Mann ist mit einer anderen Kraft des
Geistes besser ausgerüstet. Während bei der Frau 1116
Cefühlsfunktion, d. h. die Denkfunktion, die immer zur
Harmonie drängt und damit die richtigen Maßstäbe
erfaßt, im Vordergrunde ihres Denkens steht, trennt und
unterscheidet die Denkfunktion des Mannes. Auf Grund
des Unterscheidens kommt er zu Erkenntnissen ur}d de.-
mit zum Neugestalten. Auf dieser Gegensätzhehke1t
beruht die glückliche Ergänzung und Befruchttmß nn
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seelisch-geistigen Bereich, die den einen am anderen

reifen läßt. Darin liegt außer der Familiengründung der

tiefe Sinn der Ehe.“

Mädchen im Alter von sechzehn bis siebzehn Jahren

suchen heute häufig in ihrer inneren Not nach Rat im

Hinblick auf die Gestaltung ihrer Freundschaft zu ihrem

etwa gleichalixigen Freund. Er drängt nach körperlicher

Beziehung, während sie einerseits der Ansicht sind, daß

sie noch nicht selbständig seien und diesen Schritt auch

nicht vor ihren Eltern verantworten könnten, andererseits

möchten sie aber auch nicht ihren Freund verlieren.

Wir müssen diesen Mädchen sagen, daß Wir dieses

schmerzliche und ängstliche Bangen ihrer Situation

nachfühler_1 können. Das komme aber nicht allein

aus der ihr vom Freund aufgedrängten, vielleicht dürfte

man hier auch sagen erpresserisch nahegelegten, Ent-

scheidung. Sie beide befänden sich in einer Lebens-

phase, die innere Unsicherheit und Angst mit sich

brächte vor den zunehmenden selbständigen und ver-

antwortungsvollen Aufgaben in der Welt. Sie haben ganz

das richtige Gefühl, daß die Entscheidung zu körper-

licher Beziehung zu früh sei. In ihrem Alter träfen sich

die jungen Menschen auf dem Boden der gemeinsamen

Lebensunsicherheit. Durch die erwünschte körperliche

Beziehung solle diese Angst und Unsicherheit über-

brückt werden. Den Engpaß der Unsicherheit könne

man aber nur durch freie Entfaltung und immer neuen

Mut zu den selbständigen Aufgaben meistern. Mut habe

man nur, wenn man sich den Aufgaben stelle und seine

Angst überwinde und nicht, wenn man seine Angst in

Lust verwandeln wolle.

In diesen Jahren träumen viele junge Menschen den

gleichen Traum: Sie haben allein unter großer Angst
eine ganz schmale, wankende Brücke über einen reißen-
den oder ganz dunklen Strom von einem Ufer zum

anderen zu überbrücken. Manchmal will es noch nicht
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gelingen, aber eines Tages ist es im Traum geschafft.
Man hat dann die Brücke vom Kinderland zum anderen
Ufer, zum Erwachsenenland, schlagen können.
Während in früheren Zeiten infolge der wirtschaftlichen
Abhängigkeit der Frau ihre Beziehung zum Mann durch
die Gesellschaft und Konvention geregelt wurde, hat
sich das mit zunehmender wirtschaftlicher Unabhängig-
keit infolge der Berufsausbildung der Frau und ihrer
vollen Verantwortlichkeit geändert.
Eine zweite Tatsache hat zu einer umwälzenden Ein-
stellung der Geschlechter zueinander geführt, nämlich
die Einsicht, daß die Fortpflanzung heute nicht mehr als
einziges Ziel der zwisd1engeschlechtlichen Sexualität
angesehen wird. Wie wir ja bereits an der geschlecht-
lichen Entwicklung des Kindes gesehen haben, ist der
sexuelle Antrieb eine treibende Kraft zur seelisch—geisti-
gen Entfaltung. So stehen wir heute vor einer hohen
Verantwortung im Hinblick auf die Entfaltung unserer
Liebeskraft und vor der Tatsache, daß der Anteil der
Sexualität, der im genitalen Bereich ankommt, vielmehr
Voraussetzung an anatomischem und physiologischem
Wissen erfordert.

Grundsätzlich müssen wir dabei wissen, daß die Liebes—
fähigkeit und das Sexualglüok verbunden sind mit der
Hingabefähigkeit. Die Sexuallust ist aber nur ver-
bunden mit dem Antrieb des „Habenwollens“.

Diese Unterscheidung wird nicht nur die Voraussetzung
für das Verständnis der folgenden Ausführungen sein,
sondern sie wird auch entscheidend für die Gestaltung
eines erfüllten Lebens sein, das uns ja durch immer neue
Entwiddungsstufen, ähnlich der hier besprochenen,

führt, von denen wir ja anfangs sagten, daß sie mit einem
gewaltigen seelisch—geistigen Aufbruch einhergehen.

In früheren Zeiten, in denen im allgemeinen die Ver-
Wirklichung der körperlichen Beziehung 1361 der „Frau
und auch bei einem größeren Prozentsatz der Manner
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mit dem gesetzlichen Ehebund zusammenfiel, wurden
die im folgenden vorgetragenen Probleme als eine ehe-
liche Angelegenheit, über die man schwieg, betrachtet.
In der Tat ist ja die vertraute Zweisamkeit auch die
Voraussetzung für das Gedeihen einer Ehe. Manches
Bemühen erstickte aber in großer Not, weil infolge von
Unwissenheit keine Lösung von Problematik erfolgen
konnte.

8. Bau und Funktion der ausgereiften Geschledztsorgane

Wir wollen nun aber erst —— wie oben erwähnt —— die
Kenntnisse über den anatomischen Bau der Geschlechts-
organe und über ihre Funktionen erweitern. Bekanntlich
wächst ein Kind in der Gebärmutter heran und tritt bei
der Geburt durch das knöcherne Becken hindurch und
nimmt seinen Weg nach außen durch die Scheide (auf
der Zeichnung machen wir einen Pfeil mit der Spitze
nach unten) und bemerken dazu, daß in diesem Organ
auch der Geschled1tsverkehr stattfindet (Pfeil mit der
Spitze nach oben). Die Mädchen machen wir darauf
aufmerksam, daß wir mit voller Absicht im Kindesalter
noch nicht genauer auf die unteren Öffnungen der weib-
lichen Ceschlechtsgegend eingegangen sind. Sie möchten
daran denken, wenn sie später die Aufklärung an ihren
kleinen Töchtern durchzuführen haben. Es empfehle
sich, wie wir es getan hätten, anfangs nur zu sagen, daß
die Frau unten einen Spalt habe oder daß sie unten
offen sei und daß die Kinder eben durch diesen Spalt
geboren würden. Ganz kleine Kinder hätten bezüglich
des Geburtsvorganges schon recht früh ihre eigene
Theorie. Zuerst glaubten sie, daß alles durch den Mund
geschähe. Der Mund sei ja auch anfangs die einzige
Möglichkeit des Zugreifens zur Welt. Niedere Tiere
haben ja auch einen Urmund, durch den die Ernährung,
die Ausscheidung und die Fortpflanzung erfolgt. Dann
glauben die Kinder auch, daß der Nabel aufplatze und

52



so das Kind geboren werde. Wir müssen ihnen erzählen,
daß man am Nabel in dem embryonalen Stadium mit
der Mutter verbunden war. Ein befruchtetes Ei nistet
sich ja in die Gebärmutterwand ein, und es bildet sich
an dieser Stelle der sogenannte Mutterkuchen aus, von
dem durch die Nabelschnur eine Arterie und eine Vene
ziehen, die die Ernährung mit mütterlichem Blut ge—
währleisten. Das neugeborene Kind Wird abgenabelt,
der kleine Stumpf des Nabels wird rnit einem Verband
versorgt, er trocknet nach einigen Tagen und fällt ab.
Naeh der Geburt des Kindes wird der Mutterkuchen
Oder die Plazenta ausgestoßen. Man nennt diesen Vor-
gang auch Nachgeburt.

Wir erzählen den kleinen Mädchen noch nichts Ge-
naueres über die unteren drei Öffnungen, weil häufig
der Forschertrieb der Kleinen unnötig angeregt wird.
Sie stecken dann gar nicht so selten die Finger oder
Fremdkörper in die Scheide. Schon häufig sind bei
Mädchen und Frauen ärztliche Eingriffe zwecks Ent-
fernung von Fremdkörpem notwendig geworden.

Die kleinen Mädchen haben aber auch -— wenn sie
etwas in die Scheide hineingesteckt haben -—— gar nicht
so selten eine für sie beunruhigende Erfahrung gemacht
816 werden häufig verlegen und erröten und tragen sich
mit unbestimmten Gefühlen herum und meinen, daß sie
etwas kaputtgemacht haben. Kaputtgemacht haben sie
am Körper meistens nichts. Aber man könnte sagen, daß
sie die Unbekümmertheit, die Paradieseszeit, kaputtge-
macht haben, weil sie durch diese Spielerei am Körper
frühzeitig erfahren haben, „so ist die Gesclfledxtlidakeit“.
Vor der Scheidenöffnung befindet sich eine Haut-
membran, die man ]ungfemhaut oder Hymen nennt.
Sie hat eigentlich immer eine Öffnung, die etwa für
die Kuppe eines kleinen Fingers durchgängig ist. Beim
ersten Geschlechtsverkehr wird nun diese Haut durch
das männliche Glied nach allen Seiten etwas eingedrüekt.
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Dabei gibt es eine leichte Blutung. Man nennt diesen
Vorgang, mit dem die zwischengesclflechtliche Beziehung
aufgenommen und eingeleitet wird, die Defioration oder
Entjungferung. Dieser Vorgang ist etwas schmerzhaft,
und deswegen ist die erste geschlechtliche Beziehung
für die Frau noch nicht ein ganz mit körperlicher Lust
einhergehendes Erlebnis. Da das männliche Glied ja
einen größeren Umfang hat als die Öffnung im Hymen,
muß der Mann behutsam und zart mit der Frau um-
gehen. Ich komme später noch einmal auf diesen Vor-
gang und das tiefgreifende Erleben, das darin für beide
Cesclflechtspartner liegt, zurück.

Um dieses für die zwisäengeschlechtlic.he Beziehung
formende Erleben nicht zu stören, verzichten auch Mäd-
chen bei der monatlichen Regel auf die Einführung von
Tampons.

Es ist nun auch sehr wichtig für die Frau, über die
Schaltung der gesclflechtlichen Spannung etwas zu
wissen. Wir haben ja schon früher darüber im Vergleid1
zur Elekirizität gesprochen und wissen über die kind-
liche Spannungsentlastung durch eine gelegentliche
Onanie. Von daher haben die kleinen Mädchen schon
erlebt, daß bei ihnen bei verschiedensten Gelegenheiten
durch Reihen im Vorderteil der Geschlechtsorgane oder
auch durch das Reihen zu enger Höschen oder beim
Herunterrutschen vom Treppengeländer oder den
rhythmischen Bewegungen auf einer Wippe ein Lust-
gefühl auftreten kann. Meistens registrieren sie das gar
nicht, sondern das geht in die allgemeine Lust am Spiel
über. Hier aber, im vorderen Teil des äußeren Ge-
sclrfled1tsorgans, das man Vulva nennt, tritt das ge-
schlechtliche Gefühl auf. Wenn man die äußeren Wülsta
die äußeren Schamlippen spreizt, sieht man in der
Vulva mit Schleimhaut überzogene Wülste, die man die
inneren Schamlippen nennt. Sie werden im vorderen
Teil durch ein zapfenartiges Organ abgegrenzt, das
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Klitoris, oder im Volksmund Kitzler, genannt wird.
Hier wird das geschlechtliche Gefühl ausgelöst und
springt von dort in die Scheide über, steigt im ganzen
Körper bis in den Kopf auf, und dort kommt es zu der
Auslösung, die man Orgasmus nennt.

In der Weltgeschichte sind immer drei Zustände mit—
einander verglichen worden: Der Orgasmus — die Ent—
spannung und Auslösung in Lust; der Schlaf — das
Abschalten des Bewußtseins und wieder Aufwachen;
der Tod —- ein Abschalten und Trennen von Körper
und SeeIe/Ceist. Diese drei Zustände werden auch von
Liebenden in ihrer Liebessprache miteinander verwoben.
Sie sagen 2. B., daß sie miteinander schlafen oder mit—
emander sterben wollen.

Wir haben bei dem ersten Überblick, den wir uns über
den Bau der Geschlechtsorgane verschafften, erwähnt,
daß zu einer frühen Embryonalzeit noch gar nicht zu
unterscheiden sei, ob der Embryo männlichen oder
weiblichen Geschlechts sei. Die Grundanlagen seien die
gleichen. Jetzt können wir auch verstehen, daß aus dem
gleichen Gewebe die äußeren Schamlippen und der
Hodensack, oder das Skrotum, entstehen. Bei der Frau
bleibt der Spalt bestehen, und beim Mann wachsen die
beiden Wülste zusammen. Auf der hinteren Seite des
Skrotums befindet sich eine lichte Hautuaht, die man
auch Raphe nennt. Das ist die Stelle, an der der Spalt

Zügewachsen ist.

Die Klitoris ist auch aus Gewebe entstanden, für das
man selbstverständlich die Entsprechung beim Mann
finden kann. Sie ist aber ein weibliches Organ, das die

sPezifische Aufgabe hat, die gesdaledatliche Spannung
auszulösen und zu schalten. Die Frau muß über den
Bau und die Funktion ihres Gesclflechtsorgans Bescheid

Wissen, weil sie sonst die Kunst der Liebe nicht entfalten

kam. Sie wird häufig durch die unklaren triebhaften
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Sdmitt durch das weibliche Becken

1: Steißbein 6: Uterus (Gebärmutter)
2: Eileiterende 7: Harnblase

auf dem Eierstodc liegend 8: Blasenhals
8: Eierstock mit Harmöhre (Ureflua)4: Hinteres Scheidengewölbe 9: Vagina
5: Mastdarm

Vorstellungen des Mannes fehlgeleitet, und das Liebes-
leben kann ganz absurde Abläufe annehmen.

Auf Grund unserer jetzigen entwicldungsgesdfichtlidmn
Kenntnisse können wir auch ohne weiteres die Ent-
stehung der Zwitterbildungen verstehen. Es kann bei
diesen bedauerlichen Fehlbildungen z. B. dazu kommen,
daß der Spalt im Skrotum nicht zuwächst und der ver-
kümmerte Penis für die Klitoris gehalten wird. So wächst
das Kind wegen des äußeren Aussehens als Mädchen
auf. Im Pubertätsalter bekommt es einen Stimmbrudh
Barthaare und ein männliches Gehabe. Die ärztliche
Untersuchung ergibt, daß in den vermeintlichen Scham-
lippen eingelagert Hoden liegen. Durch eine kosmetische
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Schnitt durch das Becken
mit den männlichen Geschled1tsorganen

1: Harnblase 5: Penis 9: Hamleiter
% SymthSe 6: Hoden 10: Mastdarm
8: Prostata 7: Nebenhoden 11: After
4: Samßnleiter 8: Steißbein ; ' —‘ ; \ "‘ rg"? }_

Operation kann die Fehlbildung mit mehr oder weniger
gutem Ergebnis korrigiert werden. In der Zeitung wird
dann berichtet: Aus einer Hanna Krause wurde ein Hans
Krause.

Den jungen Männern muß in dieser Lebensphase ein
Hinweis auf das Vorkommen gehäufter Erektionen und
Pollutionen gegeben werden. Der Erwachsene muß
ihnen entgegenkommen; denn sie können häufig selber
nicht darüber sprechen. Sie sind auch gar nicht so selten
der Meinung, daß das nur bei ilmen vorkomme, und

begegnen den Erscheinungen mit sehr peinlichem Affekt,

der dann den Anlaß dazu gibt, daß der Zustand ver-

SChlimmert wird. Sie bekommen manchmal für die Um-
welt unerklärliczhe Widerstände gegen das Tanzen oder
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gegen das Auftreten in leichter Bekleidung beim Sport

oder beim Baden. Sie sind erlöst, wenn man ihnen sagt,

daß sie keine Aufmerksamkeit auf den körperlichen

Zustand haben müssen und an etwas anderes denken

müssen. Außerdem bedürfen sie des Hinweises, daß _sie

bei leichter Oberbekleidung etwas festem Unterwäsche

mit einem sogenannten eingearbeiteten Suspensorium

tragen können, und der Erwachsene muß auch bei dem

Anschaffen der Unterwäsche daran denken. Sie be-

dürfen auch eines weiteren Hinweises auf die körper—

liche Hygiene, und zwar, daß sie gegebenenfalls mit

kaltem oder lauwarmem Wasser ihre Schlafanzüge oder

ihre Wäsche ausspülen und zum Trocknen selber auf-

hängen könnten.

Unsere weiteren Aufklärungsbemühungen werden nun

immer mehr auf die Gestaltung der Du-Beziehung ab-

zielen, die im zwischengeschlechtlid1en körperlichen

Bereich zum Sexualglück führen soll. Schon heute wollen

wir dieses von der reinen Sexuallust unterscheiden. Um

beides auseinanderhalten zu können und verantwortliche

Lebensentscheidungen treffen zu können, müssen wir in

der Zukunft unser bisheriges Wissen noch wesentlich

erweitern.

58



V.Abgrenzung von Sexualaufklürung
und Sexuulberutung
in der Sechzehn- bis Siebzehniührigkeif

1. Harmonelle Steuerung
der Geschlechts- und Foaipflanzungsfunktion

Mit der für eine verantwortliche Lebensführung not—
wendigen Wissenserweiterung ist hier nicht die Kennt-
nis um die Technik des Liebeslebens gemeint. Ein
großer Teil der Jugendlichen weiß heute bereits durch
die über uns hinweggegangene Überflutung mit Sex
in Film und populärem Schrifttum, daß Technik ohne
Liebe schal ist und keine Beständigkeit hat.

Den folgenden Ausführungen sei eine grundsätzliche
Bemerkung vorausgestellt: Die Technik des Sexual-
lebens und ihre Störungen gehört nicht in das Gebiet
der Sexualaufklärung, sie ist Gegenstand der Sexual—

beratung.

Wir müssen uns um eine deutliche Abgrenzung dieser
beiden Gebiete bemühen. Die Aufklärung der Kinder

und Jugendlichen ist eine Erziehungsaufgabe. Sie be-
steht in einer der jeweiligen Entwicldungsstufe en_tspre-

chenden Formung der Antriebe, wie es in den b1shen-

gen Ausführungen dargestellt wurde.

Die Beratung betrifft denjenigen Personenkreis‚_ der am
zwisdnengesc?flechtlichen Beziehungen veer1rl_<hthen
will oder verwirklicht hat, und diejenigen, dle uifol_ge
psychischer oder körperlicher Störungen diesbezugllch

gehindert sind.

Wir haben heute schon mit einem großen Prozentsatz
von Jugendlichen im Bereich der Beraü113g zu tun, _5°'
wohl auf körperlichem als auch auf Psydns&leffl Gebet,
leider auch infolge eines bedauerlichen Versaunm1sses

sexualpädagogischer Pflichten.
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Vorrangig ist heute in der Aufklärung der Sechzehn—

bis Siebzehniährigkeit für beide Geschlechter die Ver-
mittlung grundlegender Kenntnisse über die hormonelle
Steuerung der Geschlechts- und Fortpflanzungsfunk-
tionen.

Die Reifung der Ceschlechtsfunktionen und die Reifung
der Persönlichkeit sind eng miteinander verbunden. Die-
ser Reifungsprozeß wird durch Hormone, Wirkstoffe,
die die biologischen Vorgänge lenken, gesteuert. Diese
Hormone werden von den Drüsen innerer Sekre—
tion, den sogenannten endokrinen Drüsen, produ-
ziert. Sie heißen Drüsen innerer Sekretion, weil sie ihre
Wirkstoffe direkt an die Blutbahn abgeben und nicht,
wie z. B. die Speicheldrüsen, nach außen in die Mund-
höhle oder‚ die Schweißdrüsen, nach außen auf die Haut.
Zu den Drüsen innerer Sehetion gehören die Ge-
schled1tsdrüsen (Gonaden), die Nebennieren, die Bauch-
speicheldrüse, die Schilddrüse, die Nebenschilddrüsen
und die Hirnanhangsdrüsen, die Epiphyse und die
Hypophyse. Letztere, die Hypophyse, ist den erst-
genannten Drüsen übergeordnet und kann etwa als
eine Nad1xid1tenzentrale aufgefaßt werden, durch die
die Hormonproduktion der anderen Drüsen innerer Se-
kretion gesteuert wird. Um nicht ganz im anatomischen

Bereich im dunkeln zu tappen, können wir uns ein-
prägen, daß dieses wichtige Organ, die Hypophyse, an
der Schädelbasis gelegen ist und dort in einer schalen-
förmigen Ausbuchtung des knöohernen Schädels, Tür-
kensattel genannt, eingelagert ist.

Die Ges&1ichte der Hormonlehre beginnt mit einem
berühmten Experiment an männlichen Tieren. Im Jahre
1849 kastrierte der Göttinger Arzt und Physiolog6
Arnold Adolf Berthold in Göttingen sechs junge Hähne.
Daraufhin wurden die roten Hahnenkämme blaß und
schla£f‚ ebenso das Hahnengefieder, und das forsche
Halmentemperament verlor sich. Der Forscher pflanzte
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einigen dieser veränderten Hühne wieder Hoden in die

Bauchhöhle ein. Danach entwickelten die Tiere wieder

ihr schönes Aussehen als echte Hähne. Es wurde durch

dieses Experiment bewiesen, daß die Wirkstoffe der
Hoden über die Blutbahn geleitet werden und daß von

ihnen die Ausbildung der männlichen Gesd11ed1tsmerk-

male abhängig ist.

Das hormonelle Zusammenspiel im Organismus ist kom-
pliziert. Wir müssen uns aber ernstlich um die Erwer-
bung der Kenntnisse bemühen, denn wir verabreichen
heute der Frau künstlich hergestellte weibliche Sexual-

hormone, die das natürliche Zusammenspiel der von den

Drüsen gelieferten Hormone stören.

Wir wissen alle von unseren technischen Geräten, daß

Wir mit ihrem Bau vertraut sein müssen, und wir wissen

auch, je komplizierter der Bau des Gerätes, desto grö-
ßer seine Anfälligkeit.

Die Geschlechtsdrüsen beider Geschlechter stehen unter

dem regulierenden Einfluß der Hypophysenhormone,

den gonadotropen Hormonen (Gonaden == Geschlechts-

drüsen), die die Reifung von Samenfäden und Eizellen

bewirken.

In den Geschlechtsdrüsen des Mannes werden die männ-

lichen Hormone, die Androgene (Andros = Mann) gro-
duziert. Sie bedingen die Ausbildung der sekundären
Cesahled1tsmerkmale und der typi5°hen männhäw.n
Charakteristika. Das männliche Geschled1tsbedüffnls

und die Fortpflanzung erledigen sich in einem em21gen

Akt, dem Gesdhlechtsakt, den man „Koitus“ nennt.

Die Abläufe im weiblichen Organismus sind viel kgm-

plizierter. Die monatliche Regel der gesdflechtsre1fen

Frau wiederholt sich in regelmäßigen, individuell aber
verschieden langen Zeitabschnitten. Es bestehen Un-

terschiede von 21 bis 85 Tagen bei der gesunden Frau.

Innerhalb dieses sich wiederholenden B1utunßsrhythmus
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kommt es nun zur Reifung und Abstoßung eines Eies,
das in den Eierstöcken gebildet wurde. An der Oberfläche
eines reifen Eierstockes sind viele kleine und kleinste
Erhebungen sichtbar. Von diesen vergrößert sich inner-
halb der monatlichen Periode einmal auf der linken
Seite und dann auf der rechten Seite eine dieser Erhe-
bungen bläschenartig. In dem Hohlraum, den man Fol-
likel nennt, liegt das reife Ei. In der Mittelzeit zwi-
schen zwei Blut1mgen springt dieser Follikel, und das
reife Ei tritt aus. Diesen Vorgang der Eiablösung nennt
man die Ooulation (Ovus = das Ei). Das Ei selber hat
eine kurze Lebensdauer. Man rechnet etwa mit einem
Tag.

Diese Ovulation wird im allgemeinen von der Frau nicht
wahrgenommen. Sie kann sie aber an regelmäßigen
Temperaturmessungen kontrollieren, denn auch diese
zeigen eine zyklische Veränderung in Form einer Phase
niederer Temperaturen und einer Phase höherer Tem-
peraturen. Die Körpertemperaturen sind in der ersten
Hälfte vor der Ovulation niedriger, mit der Ovulation
steigen sie um einige Teilstriche des Thermometers und
bleiben in der zweiten Hälfte des Zyklus erhöht. Nach
den Forschem, die diese Zusammenhänge entdeckten,
nennt man die eben beschriebenen zyklischen Abläufe

Knaus-Oginosohe Hegel.

Der Eisprung, der in der Mitte zwischen zwei Regel-
blutungen liegt, die Mitte bezogen auf den ersten Tag
nach Beginn der letzten Regelblutung, ist nicht genau
an den einzigen als Mitte errechneten Tag gebunden,
sondern er kann etwa in einer Spanne von drei bis vier
Tagen nach der errechneten Mitte erfolgen; also bei einem
Regeltypus von dreißig Tagen zwischen dem fünfzehn-
ten und neunzehnten Tag. Da auch die Lebensdauer
der Samenfäden bekannt ist, die etwa mit drei Tagen
eingeschätzt wird, glaubte man mit Sicherheit eine
empfängnis- oder konzeptionsfreie Zeit der Frau vor und
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nach der Ovulation ermittelt zu haben. Es gilt aber heute
als erwiesen, daß durch äußere Einflüsse, wie Klima-
wechsel, Anstrengungen, seelische Erschütterungen, In-
fekte, erhebliche Verschiebungen der zyklischen Abläufe
vorkommen können, so daß man auf Grund der bisherigen
Erfahrungen heute selbst bei genauen schriftlichen Auf-
zeichnungen des Regelrhythmus und von Temperatur-
messungen die Phasen der sogenannten physiologischen
Sterilität der Frau für bedingt hält. Gerichtlich wird bei

Vatersd1aftsgutachten der Standpunkt vertreten, daß eine
Befruchtung im allgemeinen in sämtlichen Phasen des
Zyklus stattfinden kann.

Nach diesen grundlegenden Kenntnissen über den Ver-
lauf des monatlichen Zyklus wird das Zusammenspiel
der Hormone, die diesen Ablauf bewirken, leicht ver-
standen werden können. Den spezifisch weiblichen Keim-
drüsenhormonen übergeordnet sind die gonadotropen

Hypophysenhormone. Von den Eierstöcken selber wer-
den zwei verschiedene Gruppen von Hormonen gebildet:
Erstens das Östrogen, das für die Reifung der weiblichen
Körperformen und für die Reifung der Geschlechtsorgane
verantwortlich ist. Zur Zeit der Ovulation erreicht_die

Ö5tr°86nproduktion ihren Höhepunkt, und es begm_nt
die mit der Eireifung verbundene Ausschüttung des un
Follikel gebildeten zweiten Hormons, das Progesteron
genannt wird. Dieses sichert die Einbettung und Er-

haltung des befruchteten Eis. Wenn die Befruchtung
ausbleibt, läßt die Produktion von Progestero_n nach
Durch diesen plötzlichen Hormonabfall tritt d1e Me_n-
Struationsblutung auf. Tritt eine Schwangerschaft_em‚
so bildet sich an der Stelle des gesprungenen Folhke}S
der sogenannte Gelbkörper (Corpus luteum)‚ de? dla
Progesteronbildung unterhält und in der we1tez:en

Schwangerschaft von der Hormonproduktion des Sieh
ausbildenden Mutterkuchens unterstützt wird, der große

Mengen von Progesteron zur Sicherheit der Schwan-
gerschaft produziert.
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2. Die Überspielung des natürlichen Harman-
zusammenspz'els durch künstliche Hormongaben
(Antibabypille)

Jetzt haben wir uns die Grundkenntnisse verschafft, um
die Überspielung, oder wir dürfen wohl auch sagen
„Störung“, dieses natürli&1en Hormonzusammenspiels
mit den künstlichen Hormonverabreiémngen in Form
der Ovulationshemmer verstehen zu können. Es besteht
eine Wechselwirkung zwischen den übergeordneten, die
Hormonproduktion steuernden Hypophysenhormonen
und den Keimdrüsenhormonen. Durch ein Überangebot
von Keirndrüsenhormonen kann die Hypophysenfunktion
blockiert werden. Damit fehlen die gonadotropen Hypo—
physenhormone, die die Follikelreifung bewirken, und
es kommt nicht zur Eiabsonderung, d. h., die Ovulation
entfällt. Es wird selbstverständlich damit auch kein Fol-
likelhormon, das Progesteron‚ produziert, dessen Auf-
treten ja von der Eireifung abhängig ist. Durch künst-
liche Verabreichung von Östrogen in der ersten Zyklus-
hälfte und durch Progesteronzufuhr in der zweiten Zyk-
lushälfte und durch Entzug der Tabletten einige Tage
vor der zu erwartenden Menstruationsblutung tritt dann
eine sogenannte Entzugsblutung auf. Es handelt sich
also um einen künstlichen monatlichen Zyklus unter Aus-
schaltung des Eireifungsprozesses, der Ovulation, so
daß kein Ei vorhanden ist, das befruchtet werden könnte.
Man spricht von einer Ovulationshemmung. Wenn die
künstliche Zufuhr von Hormonen unterbrochen wird,
kommt es zu einer Nachreifung der Eier und zu einer
Erhöhung der Empfängnisbereitschaft. Man glaubt
heute auch annehmen zu dürfen, daß eine Bereitschaft
zu Mehrlingsempfängnis nach Einnahme von Hormon-
tabletten zu beobachten ist.

Der normale monatliche Zyklus der Frau umfaßt also die
Fortpflanzungsfunktion, für die monatlich im allgemei-
nen ein Ei bereitgestellt wird. Bei Nichtbefruchtung
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endet der Ablauf mit der monatlichen Blutung. Bei Be-
fruchtung kommt es zur Schwangerschaft, oder auch
Gravidität genannt.

Außer diesen Fortpflanzungsfunktionen geht mit der
hormonellen Steuerung eine wechselnde Einstellung der
Spannung, die wir Sexualität nennen, und ein wech-
selndes psychisches Verhalten einher. In der ersten
Phase vor der Ovulation ist die Psyche der Frau durch
eine allen Lebensbereichen zugewandte Aktivität aus-
gezeichnet. Das schlägt mit eingetretener Ovulation und
Ausschüttung des Progesteronhormons in eine mehr
Passive, auf sich selbst gerichtete psychische Einstellung
um, in der das Interesse auf das persönliche weibliche
Wohlbefinden gerichtet ist und misd1engeschled1tlith<a
Beziehungen und Partnerschaft angestrebt und gepflegt
werden. Mit dem Abfall des Hormonspiegels vor Ein-
tritt der Regel kann eine etwas unbehagliche, vielleiCht
aueh leicht depressiv-gereizte Stimmung mit der Tendenz
Zum Abreagieren in vermehrter Arbeit beobachtet wer—
den. Mit Eintritt der Blutung tritt dann eine Entspan—
nung auf, in der auch Enttäuschungsideen auftreten
können, die naturbedingt durch die Nid1terfüllung der
körperlichen Mutterschaft sind. Die Natur hat eben eine
laufende Bereitschaft zur Empfängnis und zum Gebären.
Diesen Phasen entspricht nun auch das zwisd}en-
gesclfleehtlidue körperliche Bedürfnis der Frau und 111_r6
Persönliche Erlebnisfähigkeit und Hingab6fähigkelt _1m
Liebesleben. Daß diese in der Phase nach der Ovulahon
am stärksten sein muß, ist uns durch die psyc_l_1isdue Ab-

hängigkeit von der jetzt beginnenden Ausschuttung .des

Progesteronhormons ohne weiteres verständlich- Da dxese
Phase auch auf die Empfängnis und Erhaltung „der
Frucht eingestth ist, klingen auch in der Frau verstarkt

mütterlic‘ae Eigenschaften auf.

Diese periodisch wiederkehrenden P?Y_dfi8de Veää;tensweisen der Frau können 818 8P521fis°he E1ge1ß
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der weiblichen Psyche angesehen werden. Die erwach-
sene Frau, die infolge ihrer seelisch—geistigen Reife eine
zunehmende Unabhängigkeit von den biologisch be-
dingten Schwankungen erreicht, bekommt eine ganz be-
wußte positive Einstellung zu diesen ihrer Natur inne-
wohnenden Phasen, die sie auch im seelisch-geistigen
Bereich als schöpferische Phasen erlebt. Die Zeit nach der
Ovulation, die mit einer inneren Einkehr, einer so-
genannten Introversion einhergeht, wird für sie durch
den damit verbundenen Bezug zu tiefen Seelenschichten
zu einer Phase der Bereicherung mit seelisch-geistigen
Energien. Sie erlebt ihre Zuordnung zu den lebens-
erhaltenden Prinzipien als ein großes Geschenk und wird
sich ihrer starken Tragfähigkeit im seelischen Bereich
als ihrer spezifischen Begabung bewußt, mit der sie eine
Ergänzung zu ihrem männlichen Partner darstellt, der
gerade im seelischen Bereich weniger tragfähig ist.

Wir stehen nun heute in einer stürmischen Entwicklung,
in der die Frau, ehe sie eine bewußtere Einstellung zu
sich selber gefunden hat und ehe sie über die elemen-
taren Grundkenntnisse der biologischen Funktionen ge-
schult ist, von der künstlichen Verabreichung von Hor-
monen überflutet wird, um den durch abgebaute gesell-
schaftliche Tabus freigesetzten Bedürfnissen nach ge-
sd11echtlichem Erleben gerecht zu werden. Das ist auch
auf die Jugendlichen übergegangen. Die Erwachsenen
bleiben ihnen eine Aufklärung schuldig, weil sie selbst
noch nicht genügend geschult sind. Sie beruhigen auch
zum Teil ihr Gewissen mit der vermeintlichen Gewiß-
heit, daß die Hormontablette rezeptpflichtig und für die
Jugend verboten ist. Dabei ist man in der Vorstellung
verhaftet, daß das, was nicht sein darf, auch nicht ist.

Meine Aufgabe ist es, hier die Frage der Aufklärung
abzugrenzen, so daß ich über den großen Prozentsatz
der Jugendlichen, die die Beratung in Anspruch nehmen
müssen, nicht zu sprechen habe. Die Auskunft, die wir
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heute Jugendlichen über die Anwendung der Hormon-
tablette und über die zu frühzeitige Aufnahme ge—
schlechtlicher Beziehungen geben können, ist eindeutig:
Die Hormontablette wird für den gesunden Organismus
Jugendlicher als schädlich angesehen. Wenn auch die
beginnende Geschlechtsreife sich durch den Eintritt der
ersten Regel beim Mädchen und durch den ersten
Samenerguß beim Knaben ankündigt, so bedarf es doch
Jahre, bis die körperliche und seelisch-geistige Reife
beim männlichen und weiblichen Geschlecht vollzogen
ist. Eine Störung dieses Prozesses durch Aufnahme zu
früher geschlechtlicher Beziehungen und empfängnis-
verhütender Harmontabletten ist schädlich.

Diese Meinung wurde auch in jüngster Zeit im Hinblick
auf die Wirkung der Hormontablette auf dem Inter-
nationalen Ärztinnenkongreß in Wien vom 24. bis 29.
Juni 1968 von den Referentinnen aller Erdteile und
Länder vertreten- Besonders von amerikanischer Seite
Wurden Stimmen laut, die auf die Gefahr der binde-
gewebigen Veränderung (Fibrose) der Keimdrüsen mit
f°lgender Sterilität hinwiesen. In der Umgangssprache
Würde man sagen, daß die Gefahr der Schrumpfung
ger E}i;erstöcke und ein Ausfall der Produktion von Eiern

este t.

Damit keine Mißverständnisse aufkommen können, mußnoch darauf aufmerksam gemacht werden, daD? d1e
gleiche Hormontablette beim jugendli°hen organlsquZu Heilzwecken Verwendung finden muß, wenn die Re1-
fung durch krankhafte Störungen komp1i2ieIt Wird'
Auf dem oben erwähnten Kongreß erfuhr man auc_h
dürd1 eine japanische Referentin, daß in ihrem Land dle
Hormontablette noch nicht verabreicht wird. Dort steht
der Fragenkomplex noch im Bereich der For8<_ilungf Alswesentlicher Faktor zur Überwindung des übertriebe-
nen Sexualbedürfnisses, auch als „Br0t der Armen be-
zeichnet, wurde die Anhebung des Lebensstandards
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betont. Durch eine Neueinstellung der Interessen werden
damit die körperlichen Energien auf übergeordnete In-
teressenbereiche gerichtet.

Bemerkenswert ist auch, daß inzwischen eine samen-
fädenhemmende Tablette entwickelt worden ist, die
aber vom Mann wegen der nachteiligen Wirkung auf
den Gesamtorgam'smus nicht eingenommen wird.

Aus der Erwachsenenwelt unseres Landes sind uns die
Diskussionen über das Für und Wider bezüglich der
Anwendung der Ovulationshemmer (Antibabypille)
zur Genüge bekannt. Beiträge und Beobachtungen aus
Einzelerfahrungen sind wichtig und werden in Zukunft
mehr Sicherheit über die körperliche und psychische
Verträglichkeit der Tablette für die Frau bringen.

Wir sollten die Bedenken von seiten der Gelehrten nicht
überhören. Der Nobelpreisträger Professor Dr. Adolf
Butenandt, Präsident der Max-Planek-Gesellschaft und
Direktor des Max-Planck—Institutes für Biochemie in
München, wurde im Jahre 1989 für die Isolierung und
Erkenntnis des Aufbaus der Geschlechtshormone mit
dem. Nobelpreis für Chemie ausgezeichnet. Von ihm
zitiere ich zum Abschluß dieses tür die Zukunft der
Frau so bedeutungsvollen Fragenkomplexes aus dem
Taschenbuch Reinhards Radio, Reihe 1967: Hormone,
Stoffe, die das Leben steuern, folgende Stellungnahme
wörtlich:

„Ich glaube, daß die Anwendung der Hormone ein
wichtiger, vielleicht entscheidender Weg ist. Aber in wel-
chem Umfange man ihn besd1reiten kann, sollte noch
durch sorgfältige ärztliche Analyse sichergestellt werden.
Die Schwierigkeit liegt darin, daß wir nicht ausschließen
können, daß später Schäden auftreten, die man in den
wenigen Monaten oder Jahren, die man überblickt, eben
noch nicht hat erkennen können. Ich halte es nicht für
unmöglich, daß man an Erbveränderungeu denken muß.
Wenn wir über längere Zeiten verhindern, daß Eier im

68



Eierstock der Frau heranreifen, dann bleiben ja diese
Eier in einem Schlummerzustand im Eierstock. Sie altem,
und es ist bekannt, daß allein durch Alterungsvorgänge
in Keimzellen Veränderungen auftreten können. Es ist
auch bekannt, daß Kinder, die in höherem Alter der
Mutter geboren werden, häufiger zu Mißbildungen nei—
gen als Kinder jüngerer Mütter. Das liegt wahrsclwinlich
daran, daß die befruchteten Eier älter sind. Ich will nicht
sagen, daß es so sein muß. Ich möchte nur sagen, daß
man diesen Aspekt beachten muß. Und wenn eine Frau
über längere Zeiten, über Jahre möglicherweise, vielleicht
während der ganzen Zeit ihrer Fruchtbarkeit, solche Ta-
bietten nimmt, muß man auch die Möglichkeit indi-
vidueller Schäden ins Auge fassen. Wir überblicken noch
keinen genügend langen Zeitraum, um sowohl das eine
wie das andere ausschließen zu können.“

3- Reif"ügsprozeß zur oerantwofiliäzen Persönlidtkeit
als Mann und Frau

Die biologische Reifungsphase der Jugendlichen liegt
zwischen dem elften und siebzehnten Lebensjahr. ES
bedarf Jahre, bis sich die Geschlechtsfunktionen und
vor allen Dingen der Hormonhaushalt einpendeln. So
kann der monatliche Zyklus beim Mädchen trotz Men-
struation noch ohne Ovulation ablaufen und anderes
mehr. Diese Entwicklungszeit ist mit mehr oder wemger
großen Schwankungen im körperlichen und seehechen
Bereich verbunden und infolge der geistigen Be1fur_1g
mit einem zunehmenden Bedürfnis nach Selbständxgke1t

In diesen Jahren entwickelt sich mehr und mehr der

Wunsch, der kindlichen Bevormundung zu eptwechst'an-
Dabei wird gar nicht so selten Selbständigke1t mit Will-

kürliehem Verhalten verwechselt, z. B. will'man kom-

men und gehen, wenn man will, ohne Besd1e1;l zu sagen

Oder Verabredungen einzuhalten. Häufig inöchtfn die

Jugendlichen auch nicht erklären, wo sie md: wahrend
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ihrer Abwesenheit aufhalten. Sehr oft wissen sie noch
gar nicht, daß die Eltern an die gesetzliche Erziehungs-
aufsichtspflicht gebunden sind und daß sie selber in
unserem Lande vom vierzehnten Lebensjahr ab — in
England bereits vom achten Lebensjahr ab -— sich vor
dem Gericht zu verantworten haben, falls sie mit dem
Gesetz in Konflikt kommen sollten. Es ist erstaunlich,
wie wenig die Eltern über diese Tatsachen mit den Kin-
dern ins Gespräch kommen. Derartige sachliche Ausein-
andersetzungen stärken den Gemeinschaftssinn, der
allem Persönlichen übergeordnet ist.

Vernünftige Erziehungsvorstellungen erleichtern dann
auch den Umgang mit den von sich aus spannungsgela-
denen Problemen. Dazu gehört z. B. die Frage des per-
sönlichen Geheimnisses und des Verheimlichens. Der
Jugendliche muß selbstverständlich einen Brief un-
geöffnet empfangen dürfen, weil er einfach das Öffnen
durch einen anderen als Verletzung des Briefgeheim-
nisses empfindet. Wie sollte er sich wohl auch im Leben
später mit fremder Post richtig verhalten können, wenn
es nicht so mit ihm geübt werden wäre. Der Jugend-
liche wiederum hat aber die Pflicht, die Eltern darüber
zu unterrichten, mit wem er einen Sd1riftwechsel unter-
hält. Man wird ihn auch bitten, Einsicht in einen der
Briefe zu gestatten, und wird ihm vielleid1t an Fremd—
beispielen erklären, daß Jugendliche gar nicht so selten
aus Mangel an Lebenserfahrung in bedriingende und
ungesetzliche Konflikte verstrickt werden können, die
aus Angst verheimlicht werden. Ein Erwachsener aber
wisse, daß er in derartigen Fällen sofort einen Dritten
in sein Geheimnis einbeziehe zu seiner Entlastung und
Beratung, vor allen Dingen in Fällen von Bedrängnis
durch Erpresser, gegen die im Rechtsverfahren binnen
vierundzwanzig Stunden von der Staatsanwaltschaft
ein Haftbefehl erlassen werden kann.

Die Eltern müßten auch wissen, daß sich beim Kind
etwa vom achten Lebensjahr an eine natürliche Scham-

70



grenze entwickelt. Die Kinder wollen dann z. B. nicht
mehr mit Geschwistern des anderen Geschlechts zusam-
men baden. Sie möchten sich allein waschen und anderes
mehr. Wie schon früher erwähnt, wollen sie auch nicht
mit der Nacktheit des Erwachsenen in Berührung kom-
men. Falls dieser Wunsch nach Distanzierung nicht vom
Kinde ausgeht, sollte der Erzieher von sich aus in diesem
Alter an eine Geschlechtertrennung in Intimbereichen
denken. Dieses Sich—abgrenzen-Wollen ist als ein Auf-
Sich—Zurückziehen zu verstehen, das einfach zur Per—
sönlichkeitsentwicklung notwendig ist. Leider müssen
viele Jungen und Mädchen oft bis in das Erwachsenen-
alter hinein mit den Eltern das Schlafzimmer teilen, ob-
wohl häufig keine Notwendigkeit dazu durch eingeeng—
ten Wohnraum besteht. Da das Schlafzimmer meistens
für die Erwachsenen auch der Ort ist, an dem sich ihre
Intimbeziehungen abspielen, erleiden viele Kinder durch
cias heimliche, sie verängstigende und stark sexuali—
smrende Miterleben der elterlichen Beziehungen eine
Angst und Schuldbesetzung des eignen Sexualtriebea
Störungen, von denen sie sich häufig erst mit ärztlidxer
Hilfe im Erwachsenenleben absetzen können.

Eine ganz natürliche Distanzierung kommt auch zwi-
schen den Gesdulechtern zwischen dem elften und sieh—
zehnten Lebensjahr auf. Wir nennen diese Entwick-
lungsphase auch die normale homo-erotisohe Phase
(Homo = gleich, Eros = Liebesbeziehunß im S?°'
fischen). Wenn schon die Spannung im seelischen Bereich
vorhanden ist, kann es gelegentlich zu einem Überspmk
gen der Spannung auf das Körperliche kommen Dann
haben wir es mit homosexuellen Praktiken zn tun‚_ die
aber meistens bei Jugendlichen in der Phantas1e b_ie1ben
oder —— falls es zu einer Verwirklichung dieser WImSChG
gekommen ist — eingestellt werden, Weil uns d_as
Cesundheitsgewissen sagt, daß die körperliche? Beme-
hungen zum gleichen Geschlecht unsinnig smd. _Sle

sind nur sinnvoll im zwisdlengeSd'lled‘tliä‘en Berelch-
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Wir streben gute seelische Beziehungen, die wir auch als
homo-erotische bezeichnen können, von Frau zu Frau, von
Mann zu Mann und gute zwischengeschledutliche Bezie-
hungen an. Heute ist diese homo-erotische Entwicklungs—
phase, in der sich überhaupt erst die Eigenart des Man-
nes und der Frau herauskristallisieren, recht verwaschen,
weil die Geschlechter schon frühzeitig intime Zärtlich-
keitsbeziehungen und gesd11edntlidue Beziehungen auf-
nehmen. Viele sind mit sechzehn bis siebzehn Jahren
schon über ihre fehlgelaufenen Erlebnisse enttäuscht,
und nicht nur das, sie sind seelisch krank geworden,
weil sie gar keine Reife besaßen, um das Gegen-
gesohled1tlidm verstehen zu können; zum anderen, weil
sie zum Teil Liebespraktiken übten, die sie fiir ein
Vorrecht der Jugendlichen hielten und die eine see-
lische und körperliche Gestörtheit nach sich zogen.
Die Liebespraktiken, als „Necking“ und „Petting“ be-
kannt, sind nicht —— wie es die populären Schriften ver-
breiten —— eine zu begrüßende Vorübung für die zärt-
lichen Liebesvorspiele des Erwadnsenen. Sie sind als
Enthemmungsphänomene der jugendlichen Sexualität
anzusehen. Die als „Necking“ bezeichnete Liebesprak-
tik spielt sich bekanntlich im Zärtlid1keitsaustausd1 ober-
halb der Gürtellinie und „Petting“ unterhalb der Gür-
tellinie ab. Bei dem ersten Spiel, dem „Necking“, han-
delt es sich urn den Austausch von Zärtlichkeiten durd1
Kußpraktiken, Hauterotik und Spielen an der Brust,
also an ausgesprochen weiblichbesetzten erogenen Zo-
nen. Es werden hierbei im zwisäengesdfled1tliduen Be.
reich Spannungen entladen, die bei Verzicht auf dieses
Spiel sich zu gestaltenden Kräften im seelischen Bereich
umwandeln könnten und die bei dem Mädchen z1mäd15t
einmal in die seelisch-geistige Auseinandersetzung mit
sich selber führten und die Entwicklung vom Mädchen
zur Frau anbahnten.

Beim „Petting“ handelt es sich um nichts mehr als um
eine mutuelle (wechselseitige) Onanie. Es wird dazu
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eine Reizung der Gasdfleohtsorgane bis zum Orgasmus
dur&lgeführt, unter Ausschaltung des Sexualaktes, eine
Praktik, die als außerordentlich strapazierend bekannt
ist und im Nächklang mit Erschöpfung und Schuld-
gefühlen besetzt ist. Häufig geht diese Praktik selbst-
verständlich in die gesclflechtlid1e Beziehung üben
Als Entwürdigung und Beschämung wird von den Mäd-
9hen empfunden, daß diese Praktiken sich häufig niCht
m einer intimen Begegnung zwischen zweien abspielen,
sondern daß 2. B. sie als einzige zu einem Kreis von
_Freunden ihres Geliebten geladen werden, die sich alle
m merkwürdig gespannten Zuständen befinden und zum
Teil kindliche, läppische Spiele betreiben, bis sich die
Freunde in der elterlichen Wohnung an das Radio oder
Fernsehen zurückziehen und die Liebenden im Zimmer
des Freundes das „Pe’cting“ vollziehen.

In derartigen Konstellationen besteht ein Spannungs-
feld zwischen den Freunden und dem einen Mädchen.

Die Spannungen des Jungen, die sich hier im zwischen-
gesd11echtlichen „Petting“ entladen, hätten bei Ver-

Wandlung in seelisch—geistige Energien zur Ausreifung
von männlichen Einstellungen und Haltungen geführt.

Dieses Beispiel zeigt sehr deutlich, wie wenig die Aus-
sage, daß die Sexualität nicht nur die treibende Kraft
zur Fortpflanzung, sondern auch die treibende Kraft zur
seelisch-geistigen Entwicklung sei, verstanden wird_. 50“
Wohl beim Erwachsenen als auch beim Iugendhd‘en
Wird weitgehend nur im Bereich der sexuellen E_Jnthem-
mung gedacht und nicht an die Enthaltsam?<elt- E1119
Enthemmung des Sexualüiebes drängt zur remen Lest-
be£riedig1mg, genauso wie der enthemmte }?‚ßtneb
Zum Freßtrieb wird oder der enthemmte Dursttneb zur
Sauferei.

Die jugendlichen enttäusd1ten Mädchen si_nd <?flnliääär,

Wenn man ihnen erst einmal erklärt, daß che mann de

und weibliche Liebe sich unterscheiden. D1e gesun e
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Frau liebe zuerst immer vom Seelischen her; der Mann
aber mehr vom Triebhaften. Er verwechsele sogar seine
eigene sexuelle Spannung, die nach Entlastung dränge,
mit Liebe, und er fände in seiner Werbung auch die
charmantesten Schmeicheleien und Komplimente. Das
sei aber zunächst einmal nur Werbung und nicht mehr
als wenn ein Pfau ein Rad schlage, ja, es passiere dem
Mann sogar, daß er die Frau, die sofort auf diese Wer-
bung um körperliche Beziehung eingehe, verachte; denn
auch er erlebe eine Beziehung ohne seelische Liebe nicht
als befriedigend. Der Mann habe häufig eine echte Ent-
täuschung, wenn die Frau ihm nicht in der Entwicklung
seiner Liebesfähigkeit behilflich sei und es gar nicht
erst —- durch vorsdmelle körperliche Beziehung --— zu
einer wirklichen Liebe kommen lasse.

Vieles, was als einengende Halttmgen früherer Zeiten
verworfen wurde, wird heute nach bedauerlichen Fehl—
entscheidungen von Jugendlichen neu überdacht. Man
erkennt hinter der scheinbar hohlen Konvention heute
nicht nur eine Bevormundung und Freiheitsbegrenzung,
sondern den Schutz und die Gestaltungs- und Abgren-
zungsmöglichkeiten im Umgang mit dem anderen.

Auch der Erwachsene muß infolge der Reaktionen der
Jugendlichen manches neu überdenken. Eine häufig vor-
gebrachte Frage ist die nach der Unberührtheit der
Mädchen. Zum Teil wird sie als antiquierte Einstellung
verworfen. Unverkennbar ist bei manchen Vertretern
dieser Ansicht der Wunsch nach Verallgemeinerung zu-
gunsten eines ungezügelten Sexualtriebes. Bei manchen
jungen Männern beobachtet man dagegen eine un-
gewöhnliche Hilflosigkeit, wenn sie sich nach ihrem
ersten körperlichen Erleben nicht als erster Partner ihrer
jungen Geliebten bestätigt fühlen.

Die Beobachtung der unbefriedigten, auf Lustgewinn
eingestellten, durch kindliche Eifersucht und einengendes
Anklammem gekennzeichnete unreife Liebesbeziehung
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mancher Jugendlicher, die häufig mit einer feindseligen,
fordernden Haltung den Eltern gegenüber verbunden

ist War es wohl, die mich dazu veranlaßte, der Frage
nachzugehen, wie eigentlich der anatomische Bau der
weiblichen Genitalien im Tierreich bei den Tieren, die

keine Partnerwahl treffen und keine gemeinsame Auf-

Zucht der Jungen vollziehen, sei. Ich verdanke einige
interessante Gespräche zu diesem Thema tierärztlichen

Kollegen. Durch sie erfuhr ich, daß bei unseren Haus-
tieren kein dem menschlichen Hymen vergleichbarer

äutabschluß der Vagina besteht. Er fehlt auch bei den

en.

Psyd10108iSdle (Psyche = Seele) und physiologische

(PhYSiS = Körper) Phänomene sind zwei Seiten des

gleichen Vorgangec. Es steht wohl außer Zweifel, daß

P8yd‘iologiseh gesehen die erste verantwortliche zwi—

Sdlengeschlechtliche Beziehung einen Lebensabschnitt

sowohl im Mannesleben als auch im Frauenleben be-

deutet.

Wir sollten in Zukunft wohl auch versuchen, mehr Ein-
sicht in die physiologischen Vorgänge, die Sich mit der
Defloration im weiblichen Organismus abspielen, zu be-
kommen. Die Haut ist ein Organ rnit komplizierten,

heute noch gar nicht von uns übersehbaren Funktionen

fiir den Körper. Der Schmerz ist eine Empfindungs-
funktion, die der sogenannten Tiefensensibilität an-

gehört. Die Schmerzfunktion ist dadurch ausgezeichnet,
daß sie sowohl im körperlichen als auch im psychischen

Bereich eine Reaktion im Sinne der Distanzi€mn_g au_s-
löst. Der körperliche Schmerz, der von der Penghene

über Leitungsbahnen und Schalts)’5teme vom Rüd<en_
mark zum Gehirn aufsteigt, bewirkt also eine neue

psychische Einstellung, im besonderen F811 der De-

floration einen Abstand vom lustbetonten Erleben zu-

gunsten einer tieferen seelischen Beziehung und 4nbah'

nung einer neuen geistigen Auseinandersetzmg mit dem

Partner.
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Dieser gemeinsame Reifungsprozeß zur Partnerschaft,
zur Du-Beziehung, kann aber nur erfolgen, wenn sichzwei in ihrer Persönlichkeit gefestigte Menschen mit ver-
antwortlicher Einstellung zu sich und zur Umwelt be-gegnen. Die erste körperliche Beziehung kann aber auch
infolge der Desillusionierung des Zaubers der Verliebt-
heit zu einer Entfremdung durch realere Beurteilungs-
möglichkeiten des Gewählten führen und damit eine
Entfremdung bewirken, so daß sich die Anziehungs-
kraft im Seelischen als auch das Begehren im körper-
lichen Bereich verlieren können. Allem lustvollen Be-
gehren ist die seelische Beziehung, der Eros, über—
geordnet. Er ist die Voraussetzung für das Erleben des
Sexualglücks. Falls aber eine Entfremdung der Partner
eintreten sollte, werden sie bei genügender Reife auch
tragfähig für eine Trennung sein. Sie werden das ne-gativ ausgeklungene Erleben verarbeiten können und
werden eine geeignete Partnerwahl treffen, die von
vornherein nach reiferen seelisch-geistigen Gesichts-
punkten getroffen ist, und werden so eine beglückende
Beziehung gestalten können.

Der Jugendliche aber, der sich noch in einem labilen
körperlichen und seelisch-geistigen Entwicklungsprozeß
befindet, wird geschleudert, wenn ihm in der Phase derReifung zum E1wachsenen zwischengeschlechtliche Be-ziehungen aufgepfropft werden. Er sieht in der Sexual-lust etwas, was sie nicht geben kann. Die Sexualität
ohne seelische Beziehung und Verantwortung fürein-
ander verbaut das Glück des Liebenkönnens und Ge-liebtwerdens.
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AUfklärung ‘ | \ — ,

ist keine kurzzeitige Angelegenhefi

Kein flüchtiges Gespräch

‘ Kein geraffter dntemcht

Aufklärung maß bestandlg bis an die

‘ Schwelle des Erwachsensems fortgefuhr‘t 5i‘i

„ werden. Nur so kann manden Gefahren

einer später gehemmten Geschlechthchkeü

begegnen und damit den weg [! '

zu einem erfüllten Leben frei machen

Viele Tabus wurden in den letzten Jahren

durchbrochen. Zu viele! Verletzungen ‘

' von Intimgrenzen und gr0beIrrtumer

«sind die Folge. ‘ ' ‘ * . '

_ irrtümer und M|ßverstandnlsse aber ' ‘

_ können erst durch W|ssensgrundlagen

beseitigt werden. ‘ —

‚ Dieses Taschenbuch charaktenaert alle

Lebensphasen der geschlechthchen {%,

Entwicklung des Kindes— ‚ _j ' ‘

und Jugendlichenalters und vermfitelt den „

Erziehern die pädagogiSchen Emstellungen“

| und Maßnahmen für die jeweilige ‚_ „|

Entwicklungsstufe. ‘ ' ‘


